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Eine dramatiſche Kleinigkeit 
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Dei Hoffmann und Campe in Hamburg 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen: 


Almanach dramatiſcher Spiele, von A. 

von Kotzebue, fortgeſetzt von Carl Lebruͤn, 

für das Jahr 1827 und 1828. jeder... 1 Rthlr. 16 Gr. 
Brentano, C., Ponce de Leon, Luſtſpiel 1 Rthlr. — Gr. 
Heine, H., Buch der Lieder, 8 ...... 1 Rthlr. — Gr. 

auf fein Velinpapie⸗ nr . . . 1 Rthlr. 12 Gr. 
— — Reiſebilder, 2 Theile, 8... .... 3 Kthlt. 8 Gt. 
Immermann, C., das Trauerſpiel in 

Tyrol, dramatiſches Gedicht, 8. ...... —- Nthlr. 20 Gr. 

auf fein Velinpapie . 4 Athlr. 6 Gr. 
— ,die Verkleidungen, Luſtſpiel, 8-.. 
— — Kaiſer Friedrich IV. Trauerfpiel.. 
Raupach, Dr. E., Rafaele, Trauerſpiel. 

unter der Preſſe. 

— — laßt die Todten ruhen! Luſtſpiel, 8. — Kthlr. 20 Gr. 


auf fein Velin papier. 1 Rthlr. 4 Gr. 
— — Kritik und Antikritik, Luſtſpiel, 8. 1 Kthlr. — Gr. 

auf fein Velin papier n 1 Rthlr. 4 Gr. 
— — die Bekehrten, Luſtſpiel, 8... — Ahle. 20 Gr. 

auf fein Vel inpapie nr. 1 Rthlr. 4 Gr. 
Schmid, F. L., dramaturgiſche Apho⸗ 


rismen, Ir Thůill. . 1 Rthlr. 8 Gr. 
Zimmermann, F. G., neue drama⸗ 

turgiſche Blaͤtter von 1827 und 1828. 

2 We.... T 0-9 


Der alte Student. 


Dramatiſche Kleinigkeit 
in 


zwei Akten. 


Von 


G. A. Freihr. v. Maltitz. 


— 


Hamburg. 
Bei Hoffmann und Campe. 
1828 


Jedem 
wackern, männlich = denkenden 
Burſchen 
e geweiht 


vm 


Verfaſſer. 


FEB. 


Der Verfaſſer des nachſtehenden, hoͤchſt un: 
bedeutenden, dramatiſchen Produkt's, welcher 
in Folge der Auffuͤhrung deſſelben auf der 
Koͤnigſtaͤdter Buͤhne zu Berlin, das traurige 
Schickſal hatte: durch eine Kabinetsordre des 
Koͤnigs von Preußen, auf ein vorher gegan— 
genes polizeiliches“) — Verfahren des Mi— 


) Zur Berichtigung fuͤr diejenigen, welche faͤlſchlich 
behauptet: die Verbannung des Verfaſſers ſey in 
Folge eines richterlichen Erkenntniſſes des Koͤnigl. 
Kammergerichts zu Berlin, erfolgt. — 


niſters v. Schuckmann in dieſer Angelegenheit, 
aus Berlin, der Reſidenzſtadt ſeines Vater— 
lan des — verbannt zu werden, uͤbergiebt hier 
dem Publiko einen Wort fuͤr Wort treuen 
— Abdruck beſagten Stuͤcks. Moͤge es hieraus 
nun ſelbſt die Verbrechen des Verfaſſers, ſo 
eine ſolche Strafe verdienten, erſehen und be— 
urtheilen. — Die allgemeine Meinung ſey 
der Richter ſeiner tief verletzten, buͤrgerlichen 
Ehre. 

Hamburg, im Juli des Jahres 4828. 


Gotthilf, Aug. Freihr. v. Maltitz. 


— 


at: Student 


Eine dramatiſche Kleinigkeit 


in zwei Akten. 


ae ar 


Graf von Biderſtein, Gutsbeſttzer. 
Thereſe, ſeine Tochter. 
von Flachentropf, Thereſens beſtimmter Bräutigam, 
Zolky, Student. 
Johann, Diener in Biderſteins Hauſe. 
Die Handlung geſchieht auf dem Landgute des Grafen 


von Biderſtein. 


Erſter Akt. 


Erſte Scehe 


Vorzimmer auf dem Landſchloße des Grafen 
von Biderſtein. 
(von Biderſtein und Thereſe, erſterer einen Brief 


zuſammenfaltend, indem er letztere, welche bei weiblicher 
Arbeit beſchaͤftigt ſitzt, bedeutungsvoll aublickt.) 


Biderſtein. (mit Bezug auf den Brief). 

Nun, mein liebes Kind! was ſagſt Du dazu? 

Schreibt wohl ſolchergeſtalt ein Student, der, wie 

Du Dich ſtets auszudruͤcken beliebſt, den feinen, ges 

ſellſchaftlichen Tackt im Leben mit Kanonenſtiefeln 

tritt. — 

Thereſe. (laͤchelnd). 

Wer weiß, vielleicht hat der gute Mann in 

ſeiner Herzensangſt den ſo ſchoͤn ſtyliſirten Brief aus 
1 * 
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Freund Volbedings oder Heinſius angenehmen und 
gar nuͤtzlichen Briefſteller abgeſchrieben; laſſen Sie 
doch ſehen, lieber Vater. 
Biderſtein. 
Ei, ei, wer wird ſo von Vorurtheilen einge— 
nommen ſeyn. — 


1 


Thereſe, 

Dieſes, mein guͤtiger Papa, erdreiſte ich mich, 
zuruͤck zu geben. Sind Sie es nicht, der mich 
beinahe zu dieſer Heirath zwingt. — 

Biderſtein. 

Thereſe, zwingt? — 

Thereſe. 

Nun, wenigſtens zu überreden ſucht, welches, 
bei einem fo lieben Vater und bei einer fo gehorſa— 
men Tochter, wohl ein und daſſelbe ſeyn moͤchte, 
und warum? weil Papachen vor allen Erdenſoͤhnen 
die Studenten liebt, und weil Papachen — (fieht 
ihn ſchelmiſch an) darf ich's ſagen? — 

Biderſtein. 

Nur immer heraus damit! 

Thereſe. 

Sicher einſt ſelbſt ein recht luſtiger (ſich beſinnend) 
nein, wie nennen fie es doch ſchon, fa, recht! ein 
recht fideler Burſche geweſen. Hab' ich's errathen? — 


Biderſtein. 

Mag's doch ſeyn. — Ja wohl, mein Kind; 
ich erinn're mich ſtets mit Freuden der Zeiten, in 
denen ich mich frei traͤumte und wirklich frei war. 
(ihre Hand ergreifend). 

Sieh, meine liebe Tochter, das Laͤſtige unſerer 
ſpaͤteren Lebensjahre hat hauptſaͤchlich in den Wor— 
ten: Stand, Rang, Verhaͤltniß, Ruͤckſicht und Sitte 
ſeinen Grund; ſie ſind wie alte, roſtige Bleigewichte, 
die ſich einem, wenn man nur Etwas aus dem 
Erdendunſt ins Freie hinauf will, gleich an die Fuͤße 
haͤngen und in die Proſa der Alltaͤglichkeit hinab— 
ziehen. Von dieſem Allen weiß man in der Jugend, 
und beſonders als Student, nichts. Arm oder reich, 
vornehm oder gering geboren, macht auf Univerſitaͤten 
keinen Unterſchied; nur der bravere, beſſere Burſche 
gilt dort mehr — und das iſt gut. — Glaube 
mir; die Weltgeſchichte wuͤrde manchen großen Fuͤrſten 
mehr aufzuzaͤhlen haben, haͤtte er auf ſolche Art 
einige Jahre in ſeinem Leben durchgemacht, in denen 
er nichts, als nur Menſch ſeyn mußte. Die 
Fehler ſo Univerſitaͤten, nothgedrungen, mit ſich fuͤh— 
ren, werden von ihren Vortheilen ſtets uͤberwogen. 
Nichts, meine liebe Tochter, iſt gefaͤhrlicher fuͤr den 
Menſchen, als ſchon mit einem gewiſſen pre ges 
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boren worden zu ſeyn. — Im Studentenleben wird 
dies wieder ausgeglichen; wo nichts als nur der 
Student gilt. Sieh, darum liebe ich dieſen Stand 
vor allen andern am meiſten; man ſieht in ihm 
allein noch den freien Mann. — 


Thereſe. 

Das mag recht wahr ſeyn, was Sie da ſagen, 
aber deswegen ſollt' ich meinen, paßt doch nicht 
gerade jeder freie Mann auch gleich zu einem guten 
Ehemann, — und dann — darf ich frei reden zu 
meinem guten Vater? — 

Biderſtein. 

Das verlang' ich, mein Kind. 

Thereſe. 

Und dann, ich muß es Ihnen offen geſtehen, iſt 
mir (wie nun ſo Weiber ſind) gerade dieſer Stand 
vor allen ſtets vollig zuwider geweſen. 


Biderſtein. - 
So? und darf man fragen warum? — 
Thereſe. 


Waͤhrend dem Aufenthalt bei meiner guten Tante 
in der Stadt, wo ich durch Ihre Guͤte, mein Vater, 
uͤber ein Jahr blieb, habe ich Gelegenheit gehabt, 
dies zu empfinden. Mit Schaudern gedenke ich noch 
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des wilden Treibens dieſer jungen Leute, der ſtaͤten 
Haͤndel, Duelle, Gelage und dgl. Rohheiten. 
Bi derſtein. 

Du warſt damals noch jung. Haſt Alles viel 

zu aͤngſtlich angeſehen. 
Thereſe. 

Nicht doch, mein Vater; ich hoͤre noch im Geiſte 
das Klirren der Rieſen-Sporen auf den Straßen, 
den Donnerruf: Burſchen heraus! und dann, Gott! 
wenn ich noch jenes fuͤrchterlichen Auftritts gedenke, 
als ſie einmal einem Weinhaͤndler, der ihnen, wie ſie es 
nannten, (ſich beſinnend) Bleizucker unter den Wein 
gemiſcht hatte, alle Fenſtern im ganzen Haufe ein— 
warfen. Hu! mir ſchaudert noch jetzt die Haut! — 


Biderſtein. 
Nun, wenn Du nichts ſchlimmeres von ihnen 
zu erzaͤhlen weißt. — Dieſes. — 
Thereſe. 


Wie, mein Vater, einem ehrlichen Manne, der 
ihnen noch obendrein Zucker in den Wein thut, da— 
fuͤr ſo bitter mitzuſpielen? — 

Biderſtein. (auflachend). 

Ha! ha! ha! ha! — Ja, Toͤchterchen, wenn 
alle Deine Vorurtheile gegen dieſen Stand ſolche 
Gruͤnde haben; die, hoff' ich, ſollten bald zu wider— 
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legen ſeyn. Nein, mein Kind, Bleizucker iſt ein 
Gift, welches ſich gewiſſenloſe Weinhaͤndler, der 
größeren Wohlfeilheit wegen, zum Verſuͤßen der 
Weine bedienen; und wenn ſolche privilegirte Gift— 
miſcher, die eigentlich das Halseiſen und den Pran— 
ger verdient haben, mit dem bloßen Zerſchlagen ihrer 
Fenſterſcheiben davon kommen, ſo iſt dieſes wahrlich 
ſehr milde gerichtet. So aber entſtehen gewoͤhnlich 
Vorurtheile; meiſtenstheils aus Unkunde. 

(Thereſe die Augen niederſchlagend, während ihr 
Biderſtein freundlich an's Kinn faßt.) 

Nun, ein Fleckchen haͤtten wir ſchon aus Deinem 
duͤſtern Bilde vom Studentenleben weggewaſchen. 
Laß doch weiter hoͤren. 

Thereſe. 

Ach, lieber Vater! — Ich kann Ihnen Alles 

das nicht ſo ſagen, wie ich's eigentlich fuͤhle. 
Biderſtein. g 

Aber liebe Tochter, ich fuͤhle, daß Du gar nichts 
ſagſt und Dich nur hinter leeren Ausfluͤchten und 
Cinwendungen zu verſchanzen ſuchſt. Mein Gott! 
Herr von Flachentropf iſt ja gar nicht mehr Stu— 
dent, er war es ja nur einſtmals, und dieſes ſchon 
vor vier Jahren, ja, und ſelbſt damals nicht einmal 
was man fo Student nennt; denn er hatte die Unis 


9 


verfität nur zum Vergnügen bezogen, und wurde nie 
von einer hohen Schule dimittirt, er war, was man 
zu meinen Studentenzeiten ſcherzpeiſe einen Grüne 
ling nannte, das heißt: ein Unreifer. Daher brauchſt 
Du Dich vor ſeinem Hieber, Flauſchrock und ſeinen 
Sporen nicht zu fuͤrchten. Er wird Dir, ich wette, 
in dem neueſten, modiſchen Berlinerfrack entgegen 
treten, Dir zierlich die Hand kuͤſſen, von der neueſten 
Oper mit Entzuͤcken ſprechen, und uͤberhaupt fo fein 
ſeyn, als feinzenglifch ſeid'nes Tuch, das er in dem 
modernſten Alipaſcha-Knoten — um den Hals ger 
ſchlungen traͤgt. 
Thereſe. 

Sie ſcherzen, mein Vater, und ſind doch wirk— 
lich Willens mich mit dem jungen Manne zu ver— 
heirathen, blos, weil er mir vor vier Jahren das 
Leben rettete. — 

Biderſtein. (ernſt). N 

Thereſe! blos, weil er Dir das Leben rettete? — 
Ich verſtehe Dich nicht. 

Thereſe. 

Nun, ja doch. Edel, hochedel war feine That, 
wer wird dies ſtreiten; ſie giebt ihm ſtets ein An— 
recht auf meine Achtung, meine Dankbarkeit; doch 
nicht auf meine Hand. (ſcherzend). Vaͤterchen lebt auf 
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feinem Landſchloße, nicht in einer Romanenburg, 
wo aus Feuersnoth und Raͤubershaͤnden, gerettete 
Burgfraͤuleins ihrem tapferen Erretter Hand und 
Herz ſchenken muͤſſen. 
Biderſtein. f 

Scherze nicht den Werth einer That fort, die 
wahrhaft groß, eines braven Deutſchen wuͤrdig war. 
Noch ſeh' ich mich und Deine verſtorbene Mutter 
in dieſer Schreckensnacht verzweifelnd die Haͤnde nach 
Huͤlfe hinausſtrecken. — Ich war gerade an dems 
ſelben Tage vom Lande herein gekommen und bei 
Deiner Tante abgeſtiegen, als ſchon in der darauf 
folgenden Nacht, in dem Nebenhauſe, das fürchters 
liche Feuer ausbrach, welches ſo ſchnell und ſo heftig 
um ſich griff, daß wir kaum, die noͤthigſten Sachen 
von Werth gerettet, ſelbſt auf unſere Sicherheit ber 
dacht ſeyn mußten, und von der ſchon halb bren- 
nenden Treppe, zum Hauſe hinaus ſtuͤrzten. Da 
höre ich noch den plöglich = durchdringenden Schrei 
Deiner Mutter: „Heiliger Gott! wo iſt Thereſe; ſie 
ſchlaͤft oben im Hinterſluͤgel,“ und mit einem Blick 
nach jener Seite hin, ſtuͤrzte fie auch ſchon ohn⸗ 
maͤchtig nieder. Das ganze Hintergebaͤude ſtand in 
Flammen. Rettet mein Kind! mein einziges Kind! 
ſchrie ich durch den Laͤrm und den Sturm der Nacht, 
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und ſtuͤrzte auf die Treppe zu, die aber ſchon in 

Aſche lag. Da ſchallt ploͤtzlich eine Fräftige Manns— 

ſtimme durch das verworrene Geſchrei: „die Feuer— 

leiter an's Fenſter! Ich will mit Gott es wagen!“ — 

und ſchon ſehe ich den Wackeren hinaufſteigen. 
Thereſe. (geruͤhrt). 

Ja, wacker war ſeine That. Ich weiß es noch 
ſehr wohl. Mit kraͤftigem Mannsarm erfaßte er 
mich, die ſchon Halbbetaͤubte, und trug mich die 
Feuerleiter hinunter. 

Biderſtein. (tief gerührt). 

Ja, ja, vor Thraͤnen vermocht' ich dem Edlen 
nicht zu danken, deſſen Geſtalt, wie feine Geſichts— 
zuͤge, ich in der finſteren Nacht nicht einmal zu er—⸗ 
kennen im Stande war. Wer find fie? Wer biſt 
Du, Menſch, der ſolches Große that, rief ich ihm 
entgegen. Ein Student, ſagte er kalt, und wollte 
gehen. Nicht alſo! erwiederte ich. Dieſer Ring ſoll 
mir Deine fernere Bekanntſchaft ſichern, und druͤckte 
ihm einen Demantring, ein Geſchenk Deiner ver— 
ſtorbenen Mutter, in die Hand. Ich danke, ſagte 
er kalt, und war im Dunkel der Nacht verſchwunden. 
(nach einer Pauſe) Nun ſprich, meine Tochter, ſollte 
ſolche Edelthat nicht einige Liebe in Deiner Bruſt 
erwecken. 
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Thereſe. (ihn umarmend). 

Mein Vater! 

Biderſtein. 

Schon den Tag darauf erkundigte ich mich und 
fand den wackeren Mann, es war Herr von Flachen— 
tropf, der Sohn einer ſehr geachteten, adligen Familie 
im Lande, und mein Ring ſo ich an ſeiner Hand 
erblickte, bezeugte mir die Wahrheit ſeiner Ausſage: 
daß er Dein edelmuͤthiger Retter geweſen. — Du 
zaͤhlteſt damals erſt vierzehn Jahre; und dennoch 
hegte ich ſchon damals den Wunſch den Erretter Deines 
Lebens kuͤnftig durch den Beſitz Deiner Hand zu be— 
lohnen; und ſage ſelbſt iſt es nicht allein Grille was 
von Deiner Seite meinem Wunſche entgegen tritt. 
Iſt Herr von Flachentropf nicht ein junger Mann 
von angenehmer Geſtalt, nicht aus einer allgemein 
geachteten Familie; beſagen nicht alle Zeugniſſe ſeiner 
Profeſſoren, eine ſtets ſittliche, ſtille und muſterhafte 
Aufführung auf der Univerfität, — Daß er kein 
beſonderer Gelehrter iſt, ſetzt ihn in meinen Augen 
nicht herab; deſto beſſer wird er ſich fuͤr's Landleben 
paſſen, und erhaͤlt er Deine Hand, gewiß einſt meine 
Guͤter ehrlich und geſcheut verwalten. — Nun was 
hat, auf dieſe triftigen Gründe, die fo ſehr preziöfe, 
gnaͤdige Comteß zu erwiedern? — 
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Thereſe. 

Mein guter Vater! Sie verkennen mich. — 
Nein, wahrlich, nicht prezioͤs iſt Ihre Tochter. Meine 
gute ſelige Mutter erzog mich nicht ſo. Ich wuͤrde 
nicht einen Augenblick Anſtand nehmen, einem wacke— 
ren Manne, den ich wahrhaft liebte, dieſes offen zu 
bekennen und ihm meine Hand zu reichen. Ja ſelbſt 
wenn er ſchon bei Jahren, wenn er haͤßlich waͤre. 
Das Herz Ihrer Tochter hat dies nie als ein Hin— 
derniß gefuͤhlt, einen edlen Mann wahrhaft lieben 
zu koͤnnen. Aber ſehen Sie lieber Vater, ich ſah 
zwar nur einmal ſeit dieſer Ungluͤcksnacht Herrn von 
Flachentropf in einer Geſellſchaft in der Stadt, doch 
Alles an dieſem Manne ſagte mir, ich wuͤrde nie 
im Stande ſeyn ihn lieben zu koͤnnen. | 

Biderſtein. (laͤchelnd). 

Trug er vielleicht Kononenſtiefeln? — 

Thereſe. 
Biderſtein. 

Oder eine rothe Muͤtze, langes Haar, einen 
Stutzbart; denn dieſes Alles ſind Verbrechen in 
der jetzigen gebrechlichen Zeit. 

Thereſe. 

Nicht doch. Er war gerade im Gegentheil recht 

modern und elegant angezogen; aber ſein ganzes 


Ach nein. 
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Benehmen, fein fehneidender, ich moͤchte faſt ſagen, 

arrogant-vorlauter Ton, fein gänzlich unmaͤnnliches 

Aeußere, feine öfters trivialen Geſpraͤche und Scherze: 

Alles dieſes hat mir den Mann voͤllig zuwider 

gemacht. — Ich danke ihm die Rettung meines 

Lebens; aber lieben kann ich ihn nie. — 
Biderſtein. 

Du haſt ihn damals in einer großen Geſellſchaft 
genirt durch Convenienz und modiſchen Zwang ge— 
ſehen. Hier auf dem Lande wird ſich das Alles 
wieder ausgleichen. Deswegen habe ich ihn auf 
einige Wochen eingeladen. Er wird, wie er ſchreibt, 
noch heute eintreffen, und Du wirft ihn in der laͤnd— 
lichen Stille unſeres Hauſes naͤher und beſſer kennen 
und dann vielleicht lieben lernen. 


Thereſe. 


Lieben, lernt ſich nicht mein Vater. In jedes. 
edlen Weibes Bruſt ruht ein Bild des Mannes, 
den ſie vielleicht lieben koͤnnte. Findet ſie dieſen 
nicht, liebt ſie nie. — 


Biderſtein. (ſcherzend). 


So? — Und wie muͤßte denn Dein innerer 
Gott von Außen und Innen ausſehen? — 


15 
Thereſe. 
Ich koͤnnte Ihnen leicht ein treffendes Bild von 
ihm zeigen. 
Biderſtein. 
So?! — Na! bitte doch darum. 
Thereſe. (ſteht ihn lange an). 
Wie Sie, mein edler Vater! Groß und gut! — 
Biderſtein. (ſich umwendend). 
Ach! Warum nicht gar! 
5 Thereſe. 

Wie Sie einſt beſtimmt auch in ihrer Jugend 
geweſen, hochedel, maͤnnlich, ſinnvoll, tapfer, ſtolz 
und gut — — — kurz, (fich gerührt an feinen Hals 
werfend) ein Mann! — Ach mein Vater! koͤnnen 
Sie das einem edlen Weibe verdenken, das wohl 
fuͤhlt, welch ein hohes Gluͤck es iſt von einem wah— 
ren Manne geliebt zu werden, wenn es die Maͤnner 
der jetzigen Zeit verachtet. Sagen Sie ſelbſt, wie 
viel giebt es unter den Tauſenden, die den Ehren— 
Namen, Mann verdienen; die zuerſt ihr Vaterland, 
dann ihre Ehre, dann ihr Weib, und dann erſt ſich 
ſelbſt lieben. Kleiunlicher Egoismus iſt ja allein das 
Triebrad aller ihrer Thaten. Hinaufblicken ſoll das 
Weib zu der Groͤße des Mannes. Wie kann ſie 
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das jetzt an dieſen Modepuppen der Zeit. Ach mein 
Vater! Sie werden Ihr Kind nie gluͤcklich ſehen. 
Biderſtein. (ſie geruͤhrt kuͤſſend). 
Meine liebe, liebe Tochter! Ja freilich wenn 
Du ſo fuͤhlſt und denkſt, da wirſt Du in unſerer 
jetzigen Zeit etwas lange ſuchen muͤſſen. 


Thereſe. 

Nicht wahr? — 

Biderſtein. 

Doch vielleicht auch finden; aber horch! was 
giebt es da? — (man hoͤrt hinter der Scene von einer 
Guitarre begleitet, ein polniſches Liedchen, etwas weh— 
muͤthigen Styls, von einer Mannsſtimme ſingen, denn 
nachdem Biderſtein und Thereſe einige Sekunden 
dem Geſange zugehoͤrt). 


Zweite Seene. 
Johann. Die Vorigen. 
Johann. (zu Biderſtein). 
Ein reiſender Student iſt draußen und bittet 
um eine Gabe Herr Graf. 
Biderſtein. (erſtaunt). 
Was? — Ein reiſender Student in unſerem 
Lande, — der um Almoſen bittet? — | 
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Johann. 

Er ſcheint kein Deutſcher zu ſeyn, gnaͤdiger Herr. 
Seiner Ausſprache nach glaube ich daß er ein Pole 
iſt. — 

Biderſtein. zu Thereſe). 

Vielleicht ein feiner Scherz vom Herrn von 
Flachentropf ſich auf eine ſolche Art bei uns 
einzufuͤhren (zu Johann). Iſt es noch ein junger 
Mann? — 

Johann. 
Nichts weniger, gnaͤdiger Herr Graf, er ſcheint 
wohl hoch in den Dreißigen zu ſeyn. 
Biderſtein. 
Wie? und noch Student? — 
N Johann. 
Ja, ſo ſagte er und ſo zeigt es auch ſein Anzug. 


Biderſtein. 
Er ſoll herein kommen. 
Thereſe. 
Wie! mein Vater, Sie wollen — — — 
Biderſtein. 
Nie Almoſen vor den Thuͤren ſpenden (zu Johann). 
Er komme! (Johann ab) 


Biderſtein. (zu Thereſe). 
Ich bin doch wahrlich begierig, einen Menſchen 
5 


— 
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zu ſehen, der noch in einem ſolchen Alter ſich genoͤthigt 
ſieht, auf eine ſolche Art ſein Brod zu erwerben. 


Dritte Scene. 
Zolky. Die Vorigen. 


Zolky. 

(Der zwar ernſt, aber beſcheidenen Anſtandes her— 
eintritt, traͤgt eine ſchwarze, polniſche Kurtka, ſchwarze 
enge Tuchbeinkleider und einen polniſchen Halbſtiefel; 
außerdem eine ſchwarze Halsbinde, uͤber welcher ein 
weißer, breiter Hemdekragen nachlaͤßig herabfaͤllt. Sein 
Geſicht, welches blaß, jedoch nicht krauk ausſehen muß, 
und die Spuren bitterer Erfahrungen, und eines 
duͤſteren Ernſtes, untermengt mit einigen Zuͤgen vou 
Wehmuth traͤgt, zeigt ungefähr ein Alter von 37 — 39 
Jahren; ſein ziemlich breiter, polniſcher Stutzbart iſt, wie 
ſein Haar, ſchwarz und gelockt. Er traͤgt in der Hand 
einen ziemlich ſtarken Eichenſtock und eine viereckige, 
ſchwarze polniſche Muͤtze. Um die Schultern hängt ihm 
eine Guitarre und er ſpricht zwar ziemlich fertig Deutſch, 
aber Alles im deutſchpolniſchen Dialekt). 

Biderſtein. 
(der von Zolky's imponirendem Aeußeren merklich betrof- 
fen iſt). 
Sie ſind Student? 
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Zolky. 

Ja mein Herr. 

Thereſe. (bei Seite). 

Haͤtte ich auch ohne zu fragen ſchon an der 
martialiſchen Tracht erkennen wollen (beginnt eine 
weibliche Arbeit). 

Biderſtein. 

Und, nicht wahr? Pole. 


Zolky. . 
er 1 
Biderſtein. 
Und aus welcher Gegend, wenn ich fragen darf. 
Zolky. 


(Ueber die Neugier empfindlich), 

Aus Pollen. — 

Biderſtein. 
(mit einer leichten Verbeugung). 

Verzeihen Sie — (bei Seite) ſehr beſtimmt. — 
(zieht die Geldboͤrſe und reicht ihm ohngefaͤhr den Werth 
von 4 Ggr.) Hier mein Lieber reiſen Sie gluͤcklich. 

Zolky. 

(ſieht mit ruhigem, aber feſtem Blicke, ihn, das pracht— 
volle Zimmer und die geringe Gabe an; dann nach einer 
kleinen Pauſe). Das ieſt doch zu waͤnnig mein Herr. 

Biderſtein. (empfindlich). 

Wie? — Ich hoffe, Sie werden mir doch nicht 

den Maasſtab zu meinen Wohlthaten machen wollen. 
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Zolky. 

Behuͤtte Gott! daruhm danke iech. (gibt ihm das 
Geld zuruͤck und will gehen). 

Thereſe. (bei Seite). 

Seht doch wie trotzig. 

Biderſtein. 
Sie ſchlagen ihre Kunſt ja hoch an. 
Zolky. (bitter). 

Niecht hoͤhher, mein Herr, als das Halsband 
von Ihrem Hofhuhnde, das, wie iech geſehhen, wohl 
ſechs mall ſo viel waͤrth warr, als ihre Gabbe. — 

Biderſtein. 

(Halb von Unwillen und Schaam ergriffen, zieht zwei 
Louisd'ors aus der Taſche und reicht ſie Zolky hin). Hier 
mein Herr! nehmen Sie zwei Louisd'ors. 

Zolky. 
O iech biete, das iſt zu viell. 
Biderſtein. 
(ihn verwundrungsvoll betrachtend). 
Sie ſind ein ſonderbarer Menſch. — 
Zolky. 

Aber ein gutter, lieber Herr! und ein ſehrr armer 

tenſch. — 


Thereſe. (bei Seite). 
Der Mann ruͤhrt mich wunderbar, welch ein 
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tiefer Ernft und ſchwerer Gram ſpricht aus dieſen 
edlen Zuͤgen. 
Biderſtein. (zn Thereſe). 

Des Menſchen Geſicht kommt mir wunderbar 
bekannt vor, ich muß ihn naͤher kennen lernen (zu 
Zolky). Legen Sie doch ab mein Herr und verweilen 
einige Stunden in meinem Hauſe. 

Zolky. 

Jech danke ſehrr, iech muhß heute noch vier 
Meilen machgen. 

Thereſe. 

Wird Ihnen denn das Reiſen zu Fuß nicht be— 
ſchwerlich. 

Zolky. 
O nein iech bien es ſchonn gewohnnt. 
Thereſe. 
Aber die ſchlimmen Wege! — 
Zolky. 

Ach mein liebbes Fraͤulein, es giebbt oft noch 
viell ſchlimmere Wegge im Lebben, die man doch 
gehen muhß. 

Thereſe. (bei Seite). 

Sehr wahr. Armer Mann! die Deinigen muͤſ— 

ſen nicht die freundlichſten geweſen ſeyn. 


22 


Biderſtein. 
Duͤrfte ich vielleicht ſo frei ſeyn, um Ihren 
Namen zu bitten? — 
Zolky. 
Zolky, mein Herr, und derr Ihrige? 
Biderſtein. 
Graf von Biderſtein. 
Zolky. 

So. (auf Thereſe deutend). Wahrrſcheinlich Derro 
gnaͤddiges Fraͤulein Tochter. Viell Aehnnlichkeit vom 
Vatter. 

Biderſtein. 

Doch nicht in allen Stuͤcken. So z. B. (indem 
er auf Zolky zu geht und ihm die Hand reicht) liebe ich 
die Studenten ſehr, und fie iſt eine unverföhnliche 
Feindin dieſes Standes. 

Thereſe. (heimlich zu Biderſtein). 

Ich! — Nicht doch mein Vater. 

Zolky. 

Ei das thutt mir leid mein liebbes Fraͤulein. 
Aus einem ſo ſchoͤnnen, fanften Auge ſolche Feind- 
ſchaft! — Was habben meine armen Bruͤdder ver⸗ 
ſchuhldet; daß fie ein fo liebbes, fo, fo — — ſchoͤnnes 
Maͤdgen haßt. — Jech bien zwarr ein alter (lacht) 
ſehrr, ſehrr alter Student, aber ſtielle, ſtielle, iech 
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werdde gutt machgen. Jech werdde ſiengen ein Lied» 
gen, das ſoll gewieß gefallen dem gnaͤddigen Fraͤulein. 
Biderſtein. 

Bravo! Herr Zolky! Singen Sie uns ein 

recht ſchoͤnes, polniſches Nationalliedchen. 
Zolk y. (ploͤtzlich ernſt verändert). 

Ein polnieſches Nationallliedchen? Nein 
mein Herr, (traurig) ein polnieſches Nationall— 
liedchen kann iech Ihnen niecht mehrr ſiengen, 
(ſieht eine Zeitlang ſtarr und traurig vor ſich hin, dann 
ploͤtzlich ſich aus ſeinen Gedanken gewaltſam los reißend) 
aber iech werdde ihnen ſiengen ein Liedgen, ein deut— 
ſches Liedgen, was Ihnen ſehrr gefallen ſoll. 

Biderſtein. (bei Seite). 

Ich verſtehe. Wackerer Pole! — 

Zolky. 

Aber iech muhß uhm Verzeihung bietten. Jech 
ſpregge ſchlecht deutſch. (ſetzt ſich und ſchlaͤgt einige 
ernſte Ackorde auf der Guitarre an). 

An den Meiſter deutſcher Diechtkuhnſt. 
(ſingt nach der Melodie: Freude ſchoͤner Goͤtterfunken). 

Schieller! heil'ger Goͤtterfunken, 

Stammend aus Elliſtum. 

Jech lobſienge feuertrunken 

Deiner Groͤſſe Heiligthum. 
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Deine Zaubber bienden wiedder, 
Was die Zeitten ſeicht gedheilt, 
Alle Menſchen werdden Bruͤdder, 
Wo dein Feuergennius weilt. 
Trauert niecht ihr Millionnen; 
Weine niecht verarmte Welt; 
Ueber'm liechten Sternenzelt 
Wierd ein Gott den Diechter lohnnen. 
Wemm der groſſe Wuhrf gelungen, 
Ihnn zu fuͤhllen wahrr und rein. 
Werr von ſeinem Geiſt durchdruhngen, 
Mieſche ſeinen Jubbel ein. 
Ja, wemm ſeinne groſſe Seelle, 
Auch nur einmall wuhrde kund. 
Doch werr's nie gekannt, der ſtehlle 
Weinend ſiech aus uhnſ'rem Bund. 
Beugt die Kniee Millionnen! 
Solchen Geiſt ſah nie die Welt. 
Ueber'm liechten Sternenzelt 
(tief geruͤhrt) 
Muhßt du groſſer Schieller wohnnen. 
(nachdem die Schlußackorde verhallt find). 
Zolky. 


(mit einem Blick zum Himmel die letzten Worte wieder, 
holend). 


Muhßt Du groſſer Schieller wohnnen. 


Thereſe. (bei Seite). 

Der Menſch iſt entweder ein Komediant, oder 

eine große Seele wohnt in ihm. 
Biderſtein. 

Ein ſchöͤnes Lob, was Sie dem Meiſter mit 
feinen eig'nen Worten zollen; nehmen Sie unſer'n 
freundlichſten Dank fuͤr dies feine Compliment. 

Zolky. 

Biette, biette. Niecht Compliment. Wahrrheit 
und Zufall, daß geradde Deutſchland den groͤſſten 
Diechter in der Welt hat. Viell groſſe und viell 
flache Koͤpfe habben, iech weiß geggen ihn geſchrieb— 
ben; aber was thut, was ieſt das Alles. Hoͤrren 
Sie von Nordden bies zum Suͤdden ruft doch Alles: 
der groſſe Schieller. Was jeſt Hundegeklaͤff geggen 
Loͤwwengebruͤll, iech biette? — (laͤchelnd zu Thereſe). 
Nun mein liebbes, gnaͤddiges Fraͤulein ſeyn Sie noch 
ſo boͤſſe auf die Studdenten? — 

Thereſe. (verlegen ſtockend). 

Ich war es nur ſo lange als ich noch keinen 
kannte. 

Zolky. 

Schoͤnn mein liebbes Fräulein, das warr eine 
groſſe Antwort. Ja ja der wahrre Studdent ieſt 
ſchonn ein Mann, der zu agden ieſt. 
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Thereſe. (bei Seite). 

Ich glaub' es faſt ſelbſt. 

Biderſtein. 
Nicht wahr, Herr Zolky, es iſt doch ein 

herrliches, freies Leben? 
Zolky. 
(traurig vor ſich hinſehend): 

Ja, ja. — 

Biderſtein. 


Hören Sie, frei heraus geſagt: Sie gefallen 
mir, ich laſſe Sie durchaus heute nicht wieder fort. 
Sie muͤſſen einige Tage bei mir bleiben. 

Zolky 

Niecht muͤhßen, liebber Herr Graff, niecht muͤh— 
ßen. — Verzeihen Sie. Jech kann dies Wort niecht 
leidden. Kein Menſch muhß, kein Menſch. — — 
Abber ſehhen Sie: Sie botten mir fruͤher mit graͤffliger 
Mienne zwei Louidors an, und iech nahmm ſie niecht. 
Sie bietten mir jetzt miet einer menſchlichen Mienne 
Ihre Wohnnung an, und iech bleibbe gern, ſehrr gern 
bei Ihnen (reicht ihm die Hand). Mir gefaͤllt es hier 
ſehrr wohll, (dann ploͤtzlich traurig) und nur an gar 
wennig Orten hat es mir jem Lebben wohll gefallen. 

Thereſe. (bei Seite). 

Armer Mann. — 

(man hoͤrt hinter der Scene Poſthorntoͤue). 


— 


Biderſtein. 
(zum Fenſter hinausſehend). 
Wer kommt denn da? — 
Zolky. 
Ah, Sie bekommen Beſuchg, iech wiell niecht 
ſtoͤrren. (will gehen). 
Thereſe. Gu Zolky). 
O bleiben Sie. Nur laͤſtige Beſuche koͤnnen 
ftören, 


Zolky. 
(ſanft ihre Hand erfaſſend). 
Ja wenn Sie das miet einer ſo liebben, garr 
ſo liebben Mienne ſaggen; da muhß man wohll 


bleibben. 
Thereſe. 


(ſchlaͤgt verlegen die Augen nieder, bei Seite). 
Der Mann greift mit wunderbarer Macht in 
meine Seele. 


Wia ee ne 
Johann. Die Vorige n. 
Johann. (zu Biderſtein). 

Herr von Flachentropf iſt fo eben vorgefahren. 
Biderſtein. 
Ah! Herzlich willkommen. — Fuͤhr' ihn her— 
auf. — 
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Johann. 
Er iſt ſchon auf der Treppe (bleibt an der Thüͤre 
ſtehen). 
Thereſe. (bei Seite). 
Muß dieſer auch jetzt gerade kommen. 
(Johann oͤffnet die Mittelthüren). 


Fuͤnfte Scene. 
Von Flachentropf. Die Vorigen. 
Flachentropf. 

(welcher mit franzöfifch - nonchalanten Verbeugungen 
in's Zimmer tritt, traͤgt einen engliſch zugeſchnittenen, 
kurzen Reitfrack, mit ſchottiſchem Taffent gefüttert; 
eußerdem franzoͤſiſche, weite über die Stiefel gehende, 
bunt geſtreifte Beinkleider und kleine Spornen, einen 
italieniſchen weißen Hut und eine ruſſiſche Reitgerte). 

Flachentropf. (zu Biderftein). 
Sie haben befohlen Herr Graf; daher ... 
Biderſtein. 

Freundlichſt willkommen in meiner laͤndlichen 
Behauſung, (ihn vorfiellend) meine Tochter Thereſe, 
Herr von Flachentropf, Dein großmuͤthiger Lebens⸗ 
retter, (gegenſeitige Verbeugungen. Indem er mit ihm an 
Zolky herantritt) Studioſus Zolky ein Gaſt meines 
Hauſes. 
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Flachenttropf. 
(hoͤchſt betroffen, bei Seite). 

Wetter! Das iſt ja Zolkypy. — Wie kommt 

der in dieſes Haus? — Bin ich entdeckt? — 
Zolky. (bei Seite). 
Der Teuffel, das ieſt ja Flachentropf. Na gutt, 
daß iech ihn treffe, da kann iech gleich. ... 
Biderſtein. 
Die Herren ſcheinen ſich zu kennen. 
Flachentropf. (ſtockend). 
tie iſt als hatte ich einft die Ehre... 
Zolky. 

Was da Ehrre! Alte Seelle, wir warren ja 
nur vorr vier Jahrren auf einer Univerſitaͤtt zuſammen. 
Flachentropf. (ſich erholend). 

Ach ja — jetzt beſinn ich mich, (bei Seite) ich 
ſchoͤpfe wieder Athem. Er iſt freundlich gegen mich, 
er weiß von nichts. 

Zolky. 

Abber ſagge: wie ſiehſt Du aus? Du bieſt ja 
ganz ein Philieſter gewordden. Bieſt Du denn noch 
Studdent? — 

Flachenttopf. 

(ſich von ihm zuruͤckziehend, wie Alles Nachfolgende 

mit einer ekelen Wichtigkeits Miene fprechend). Ja wohl 
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ich frequentire noch dann und wann, wenn es mir 
in meinen Studien noͤthig thut, einige Vorleſungen. 
(heimlich zu Biderſtein). Wie kommt dieſer religirte 
Student in Ihr Haus? 

Biderſtein. 

(eben ſo heimlich zu ihm, doch empfindlich). Religirt 
iſt er? — So. — (bedeutungsvoll) Er iſt mein Gaft, 
Herr von Flachentropf. 

Flachentropf. 
(mit einer Verbeugung). 
Ach! — Entſchuldigen Sie. — 
Zolky. (bei Seite). 

Jech glaubbe, der Musje ſchaͤmmt ſiech meiner; 
weil iech religirt wordden. Na wartte Philieſter, 
diech werdde iech machgen zum Menſchen. 

Biderſtein 

Nun das freut mich, daß ſich die Herren ſchon 
kennen, um ſo ungenirter und froͤhlicher wollen wir 
ſeyn. (zu Johann)⸗ He! Johann! — Fruͤhſtuͤck! — 

(Waͤhrend Johann auf einem runden, einfuͤßigen Tiſch 
deckt, und ihn mit verſchiedener kalter Kuͤche, Wein, 

Gelees, Beſees, Auſtern, Kaviar u. d. al. Sachen 

zu einem feinen, vornehmenFruͤhſtuͤck beſetzt). 

Biderſtein. (zu Zolky). 
Sie wiſſen vielleicht noch nicht, Herr Zolky, 
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wie einſt bei einem Brande, Herr v. Flachentropf, 
der edelmuͤthige Retter meiner Tochter wurde. 
Flachentropf. (hoͤchſt verlegen). 

Ich bitte, ſchweigen wir von der unbedeutenden 
That. — 

Biderſtein. 

Nicht doch mein Herr, das war eine wahrhafte 
Großthat. 

Zolky. (bei Seite). 

Haͤtt iech doch wahrrlich niecht der flachen Seelle 
ſo Etwas zugetraut. — 

Biderſtein. (fortfahrend). 

Noch jetzt kann ich nicht begreifen, wie Sie die 
hohe Feuerleiter wieder gluͤcklich herabgekommen. 

Flachentropf. 

Ich bitte. Laſſen wir das. (bei Seite). Ich 
ſchwitze Todestropfen der Angſt. (laut). Eine Klei— 
nigkeit, wahrlich eine Kleinigkeit. 

Zolky. 

Ey verzeihhen Sie Herr v. Flachentropf, eine 
Kleinigkeit ieſt es niecht, von ſolcher Feuerleitter 
herabzukommen. Jech habbe ſelbſt einmal einen aͤhnn— 
lichen Vorfall erlebbt, wo iech, Sie wieſſen es, eine 
Perſonn rettete, und... 


Flachentropf. (ſchnell einfallend). 
Ja wohl, ja wohl; doch war dies ein ganz 
anderer, ganz anderer Fall. 
Johann. (zu Biderſtein). 
Es iſt ſervirt, Herr Graf. 
Biderſtein. 
Nun ich bitte, meine Herren, ohne Gene, Auf 
dem Lande mehrt ſich der Appetit. 
(Johann preſentirt auf einem Brett Rheinwein in 
Glaͤſern). 
Flachentropf. 
Da haben Sie recht. Genuß heißt die Seele 
im Menſchen. Die Stoiker verſetzten ihren Sitz in 
den Magen; ich, (lachend) unter die Zunge. 
Zolky. 
Erlaubben Sie, das thatten die Stoiker nie, 
niecht einmall die Epicuraͤer. 
Biderſtein. 
Doch tranken ſie Alle gern. Darum (hebt ſein 
Glas hoch) meine Herren ein froͤhliches Hoch — 
doch wem? — Sie Herr v. Flachentropf moͤgen 
beſtimmen. (bei Seite). Ich muß ihm doch Gelegen— 
heit verſchaffen, Thereſens Geſundheit zu trinken; 
damit ſich die Leutchen naͤhern. 
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Flachentropf. 

Ja das iſt eine ſchwere Aufgabe. — Das er— 
fordert Nachdenken. Wir muͤſſen eine recht moderne 
Geſundheit trinken. (ſich beſinnend). Halt, ich habe 
es ſchon; ja das iſt ſchoͤn und ganz neu. Der an— 
gebeteten, in der Reſidenz ganz kuͤrzlich neu engagir— 
ten franzoͤſiſchen Tänzerin, ein Hoch! meine Herren! 

Biderſtein. (bei Seite). 
Schaafskopf! (laut, indem er wie Zolky und Thereſe 
darauf guſtoͤßt). Nun meinetwegen. Sie fol leben. 
Zolky. 
(nachdem er mit einigem Widerwillen angeſtoßen, ganz 
bei Seite treten). 

Seit langger Zeit wiedder das errſte Glas Wein. 
(hebt es in die Hoͤh'). Deinem Geiſte groſſer Kosziusko, 
dier mein Vatterland ſey es gebracht. (trinkt aus). 

Thereſe. 

(die dieſes allein bemerkt, tief geruͤhrt bei Seite). 
Wem mag wohl dies ruͤhrende Hoch gegolten haben? 
Ich moͤchte es ſchon wiſſen. (laut, indem ſie an den 
Tiſch tritt und ſelbſt die Weinflaſche holt und Zolky ein— 
ſchenkt). Wollen Sie denn nicht mit mir eine Ges 
ſundheit trinken? — 

Zolky. 

O mein gnaͤddiges Fraͤulein! wie komm 5 
zu der Ehrre, iech biette. — 

3 
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Thereſe. 
(bedentungsvoll, indem ſie ihm wehmuͤthig in's Auge 
blickt). 

Nun, auf eine frohe Zukunft. 

Zolky. (wehmuͤthig). 

Auf eine frohhe Zukunft? — Nun aus einem 
fo ſchoͤnnen Muhnde ſpriecht der Hiemmel. Jech 
wiell hoffen, Gutt! auf eine frohhe Zukunft! 

(ſie trinken). 
Biderſtein. Cu Flachentropf). 

Alſo eine neue, erſte Taͤnzerin iſt in der Reſidenz 
engagirt worden. Was Sie da ſagen, das iſt wirk— 
lich von großer Wichtigkeit. 

Flachentropf. 

Nicht wahr, Herr Graf? — Und ſchön fag’ 
ich Ihnen iſt fie, klaſſiſch — ſchoͤn wie, — wie Ihr 
Fraͤulein Tochter. 

Zolky. N 

Miett Erlaubbniß, Herr v. Flachentropf, Sie 
ſaggen da etwas wiedderſienniges. Klaſſieſch ſchoͤnn 
ieſt kein Menſch; auch niecht das gnaͤddige Fraͤulein. 
Eine klaſſieſche Schoͤnnheit ieſt nur denkbarr iem Ideall. 

Flachentropf. (zu Therefe). 

Strafen Sie doch, mein Fräulein, den Verwe— 

genen, der ſo ſchnoͤde Ihre Reitze tadelt. 
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Zolky. 

O niecht doch, niecht doch! — Aus dem fo 
liebbligen, ſchoͤnnen Auge des gnaͤddigen Fraͤuleins 
ſpriecht ſo viel Geiſt, ſo viel hohher Geiſt, daß ſie 
das niecht uebbel nehmmen kann. — Sehhen Sie, 
ſie laͤchelt ſchonn, laͤchelt ſchoͤnn, ach ſchoͤnn 
wie ein Engel, (nach einer kleinen Pauſe) abber klaſ— 
ſieſch ſchoͤnn ieſt ſie doch niecht. (lacht). 

Biderſtein. (zu Flachentropf). 

Aber ich ſollte meinen, die fruͤhere, deutſche erſte 
Taͤnzerin ſey doch noch recht gut und brauchbar ge— 
weſen; warum hat man denn — — 

Flachentropf. 

Richtig, ſehr richtig bemerkt, ſie tanzt auf Ehre 
dreimal beſſer; aber was hilft's, ſie hat doch nur 
deutſche Beine, iſt nicht aus Paris. Man will und 
liebt nun einmal ſtets das Neue; wenn's auch ſchlech— 


ter iſt. 
Biderſtein. 


Das iſt doch aber nicht gut. 
Flachentropf. 
Ja — (mit gelehrter Miene) mundum amat 


semper novum. 
Zolky. 


Erlaubben Sie mein Liebber, das heißt mun- 


dus amat, 


Flachentropf. 
(hitzig und verlegen). 

Bitte recht ſehr. Ich weiß es ganz genau, es 
heißt: mundum. 

Zolky. 

Niecht doch, es iſt hier der Nomminativ, werr 
oder was, mun dus. 

Flachentropf. 
Sie irren, beſtimmt mundum. 
Zolky. 

(mit einem Blick auf den Grafen, welcher zeigt, daß 
er aus Achtung fuͤr ſein Haus den Streit nicht weiter 
fortſetzen mag). 

(zu Flachentropf ironifch). 
Ja, ja — ich glaubbe ſelbſt dum, dum. — 
Biderſtein. (bei Seite). 

Brawo! Pole! — (laut) doch ſetzen wir uns. 
(Alles nimmt Pla“. Johann preſentirt wie den übrigen 
auch Zolky Caviar und Auſtern). 5 

Zolky. 

Jech dankke, mein Liebber, iech eſſe keinen Caw— 
wiar, (preſentirt ihm Auſtern) auch keine Auſtern. Jech 
biette um ein klein Stieckchen Riendfleiſch. — 

Flachentropf. 

(der auf ſeinem Teller mehrere Beſees liegen hat, und 

dieſelben mit einer ekelhaften Schmackhaftigkeit ver⸗ 
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zehrt, fo daß ihm der Schaum laͤngſt den Backen 

laͤuft, waͤhrend des Kauens). 

Ei, ei, wer wird ſo etwas ausſchlagen. Auſtern 
eſſen gehoͤrt zum guten Ton. Ja es giebt Menſchen, 
die gar nicht einmal verſtehen, Auſtern zu eſſen. 
(mit Beziehung). Ja, ja, mein lieber Zolky. Die 
Univerſitaͤten haben ſich dem Himmel Dank, ſeit 
einigen Jahren ſehr moderniſirt. Auch bei uns iſt 
der Geiſt der Zeit vorgeſchritten. Man kann ſo 
etwas nicht aufhalten, (mit einem Blick auf ihn) und 
ſtoͤßt wirklich an, wenn man nicht in den feinern, 
anſtaͤndigern Ton der Zeit einſtimmt. Die alten, 
ruͤden Burſchenzeiten find Gottlob voruͤber, (ſpoͤttiſch 
lachend, indem er dieſesmal den fruͤheren Fehler in der 
lateiniſchen Sprache verbeſſern will) decor est animus 


mun dus. 
Zolky. (laͤchelnd). 


Erlaubben Sie, mein Liebber. Hier heißt es. 
nun niecht mun dus. Hier muhß es mun di heißen. 
Flachentropf. 

(der ſich aus Aerger noch immer mehr Beſees in 
den Mund ſtopft, bei Seite). Verfluchter Kerl! (laut). 
Ja, ja, kann ſeyn, mein lieber Zolkh. Man hat 
ietzt zu viel zu treiben; wie leicht vergißt man die 
feineren Conſtructionen im hoͤheren Latein, denn die 
Regeln ſagen, das 
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Zolky. 
(einfallend, indem er bedeutungsvoll auf ihn und ſich 
zeigt). 

Wenn zwei Subſtantiva zuſammen kommen, 
jeddesmal das zweite iem Gennetiv ſtehtt, verſtehhen 
Sie mein Herr v. Flachentropf, iem Gennetiv. 

Flachentropf. (verlegen). 

Richtig, ganz richtig. 

Thereſe. (bei Seite). 

Wie fein und treffend. Sonderbar! Solchen 
Mann ſah ich nie. — 

Bie derſtein. 

Laſſen wir das; im traulichen Zirkel nimmt 
man es damit nicht ſo genau. Der geſellſchaftliche 
Anſtand verlangt dieſes nicht. 

Flachentropf. 

Nicht wahr, Herr Graf, das ſag' ich auch. 
Und was ſtaͤnd' wohl hoͤher, anſtaͤndiger in der 
Welt, als der Anſtand. (indem er ſich nachlaͤſſig, 
mit geſpreitzten Beinen auf dem Stuhle wiegt). Man 
kann ſehr gelehrt ſeyn, (mit einem Blick auf Zolky) 
und dennoch blos durch Mangel an savoir - vivre, 
an dem feineren, geſellſchaftlichen Takt, durch ein 
bloßes, unanſtaͤndiges Betragen, oft die groͤßten Un⸗ 
annehmlichkeiten und Unordnungen anſtiften, denn.... 
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(verliert bei dieſen Worten mit dem Stuhle das Weber: 
gewicht, will ſich mit den Beinen unter dem Tiſche noch 
halten, ſtuͤrzt jedoch uͤber und reißt den ganzen Tiſch mit 
allem was dakauf iſt, mit ſich. Alles ſpringt vor Schreck auf. 
Zolky. lerſtaunt). 
Wahrrhaftigen Gott! der Phielieſter liegt auf 
derr Errde. 
(Der Vorhang faͤllt.) 


Ssweiter 2m 


Er ſte S e e n. 
(Schloßpark auf dem Landgute des Grafen 


von Biderſtein). 
(Rechts, doch etwas gegen die Mitte des Vordergrundes 
zu, eine ziemlich lange Gartenbank.) 


Thereſe. (allein). 
(Sie ſitzt rechts auf der Gartenbank und lieſt in 
einem Buche.) 
Thereſe. 

(indem ſie unwillig das Buch fortwirft und aufſteht.) 
Unausſtehliche Breite! womit der Herr Verfaſſer 
ſeine Charaktere ſchildert. Man ſchwatzt nicht ſo 
viel, wenn man wahrhaft liebt, (mit einem Senfzer). 
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Man fühlt und — — ſchweigt (nach einer kleinen 
Pauſe) und — ſchweigt. — (ſich umblickend). Schon 
Abend. — Wie ſo ſchnell bringt der Herbſt ſeine 
kurzen Tage und langen, duͤſteren Abende; oͤde und 
kalt, wie ein Leben ohne Liebe. — (bleibt in Gedanken 
ſtehen; dann plöglich, indem fie aufhorcht). Horch, ging 
da nicht die Gartenthuͤre? — Thereſe! — was 
mußt Du in Deinem Innern wahrnehmen! Du 
liebſt! — Gott! und wen? und wie unuͤberlegt. 
Haſt Du darum mit mehr Verſtand, als manche 
Deines Geſchlechts das Leben durchſchaut, und Deine 
Gefuͤhle kennen, bezwingen gelernt, daß Du Dich 
jetzt einer Leidenſchaft unterliegen ſiehſt, die eben ſo 
thoͤrigt, als Deines Standes unwuͤrdig iſt. Nein! — 
Die Graͤfin fol nie über das ſchwache Maͤdchen zu 
erroͤthen noͤthig haben; nie gezwungen ſeyn, ſich 
ſpaͤter einer Liebe zu ſchaͤmen, die ihre Chre verletzt. — 
Verletzt? — Arme Thereſe! — Du ſuchſt mit Ge— 
walt Dein beſſeres Selbſt in kuͤnſtliche Formen, 
die Dein Verſtand erfindet, zu ſchmieden und welche 
doch Dein Herz verachtet. — Verletzte Ehre? — 
Darum, weil er kein Edelmann, weil er arm, weil 
er unſtaͤt iſt. — Armer Zolky! Liebt ein edles Weib 
im Manne, nicht allein den Adel des Mannes? — 
und daß er dieſen hat, — hat, — wie ich ihn noch 
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nie bei einem Manne fand, ſpricht leider nur zu 5 
deutlich dieſes Herz. (nach einer Pauſe). Wie er ſo 
lieblich, und doch ſo groß mit mir ſprach, daß ich 
klein vor ihm ſtand, klein, — wie — ein Weib vor 
dem wahren Manne ſtehen ſoll. Welch ein Gram, 
ein ſo tiefer Gram aus ſeinen hochedlen Zuͤgen 
ſpricht! — Ach! welche truͤben Schickſale mögen 
dieſe ſtolze Stirne ſo duͤſter umwoͤlkt haben? — und 
dennoch wieder, welch eine unendliche Sanftmuth, 
Menſchenliebe, blickt aus ſeinem offenen Auge, ſpielt 
um ſeinen Mund, aus dem beredt der leichteſte 
Scherz, mit dem feſteſten Ernſt vereiniget, fließt. 
Ach! welches Gluͤck fuͤr ein liebendes Weib, ſolch 
ein Auge erheitern, ſolch eine Stirne glaͤtten zu 
koͤnnen, durch unendliche, heiße Theilnahme und Liebe. 
Eine Stirne, die ſich ſicherlich auch vor dem Maͤch— 
tigſten der Erde nie gebeugt. Ein Auge, aus dem 
gewiß ſtets nur Offenheit und Gradſinn geſprochen. — 
Ach! arme, arme Thereſe! — (mach einer Pauſe). 
Doch, Gott! wo reißt mich mein Gefuͤhl hin! — 
Wenn mich jemand gehört haͤtte! — Moͤcht es doch 
immer ſeyn. — — Er reiſt ja ſchon heute, ſchon 
in wenigen Stunden. Gott weiß, wohin! — Warum 
an den Scheidenden ein letztes Andenken ſich ver— 
ſagen? — (fi ploͤtzlich umſehend). Doch, Himmel, 


43 


ſeh ich recht! — er kommt hieher, und zwar in 

Flachentropfs Geſellſchaft. — Soll ich bleiben? — 

Nimmer mehr! Das wag ich nicht; doch unbemerkt 

ihn zu ſehen, dem kann ich nicht widerſtehen. 
(tritt hinter ein Boskett). 


Zweite Scene 
(von Flachentropf und Zolky kommen beide, im Geſpraͤch 
begriffen, eine Allee des Parks herab). 
Zolky. 
Nun, ſagg einmal Philieſter, wie bieſt Du in 
dieſſes Haus gekommen? — 
Flachentropf. 
Cine zufällige Bekanntſchaft machte. ... 
Zolky. 
So! — und da ſuchgſt auch Du zufällig, 
niecht wahrr, das liebbe Fraͤulein zu fieſchen. 
Flachentropf. (verlegen). 
Ich ſchmeichle mir daß — das — Fraͤulein 
a Zolky. 

Diech fuͤr einen Schoͤps haͤlt! Ja, ganz recht. 
Gott! ein ſolchcher Kerl wiell ein ſolchches Maͤdgen 
heirathen. O, iech biette! — 

Flachentropf. 
Aber ich liebe ſie ſeit langer Zeit ſchon. 
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Zolky. 

Abber iech ſagge Dir daß Du ſeid langer Zeit 
ſchonn ein Cſſel bieſt. — Wie kannſt Du liebben, 
Du vertrocknete Herringsſeelle! — Doch was geht 
das miech an. (bei Seite). Zolky, Zolky, ſey ver— 
nuͤnftieg. (laut). Jech reiſſe noch heute, und zwarr 
der groſſen Hietze weggen noch dieſe Nachd. 

Flachentropf. (bei Seite). 

Wenn er nur erſt fort waͤre. 

Zolky. (fortfahrend). 

Abber es thutt mir leid um das liebbe, gutte 
Fraͤulein; doch nun noch eins miet Dir, Du — Du 
hoͤlzerne Moddeknacke Du, Wenn Du Dir noch 
einmall einfallen laͤßt: ſo zu thun, als ob Du Diech 
meiner ſchaͤmmſt, weill iech religirt wordden, und arm 
bien, ſieh! Du verfluhchtiger Philieſter, ſo hau iech 
Died) daß Du die Errde für eine Zuhckerrerbſe an— 
ſehen ſollſt. Dankke Gott wenn Du noch einmall 
ſo miet Ehrren angeſtellt wirſt, als iech miet Chrren 
religirt wordden. 

Flachentropf. 
Mein Herr Zolky, ſie beleidigen mich. 
Zolky. 

Beleiddigen! — So? — Gutt. — Thu iemmer, 

was darauf Comment ieſt Buhrſche. 


45 


Flachentropf. 

Duelle ſind verboten, und das zwar ſehr weiſe, 
die Zeit iſt zu weit vorgeſchritten fuͤr dergleichen 
Abgeſchmacktheiten, die gaͤnzlich wider den Anſtand 
ſtreiten. 

Zolky. 

Du wiellſt ſaggen widder Deinen jaͤmmerlichen 
Zuſtand. Ja ganz recht. Doch laſſen wir das. 
Jetzt gieb mir meinen Rieng wiedder; den iech Dir 
vor vier Jahrren fuͤr drei Louidors verpfaͤndete. 
(steht drei Louidors aus der Taſche). Hier ſiend fie. 
Der liebbe Graff war ſo guͤttig mir, aus eddlem 
Herzen, Fuͤnf zur Reiſſe zu leihen. Jech komm auch 
miet zwei fort; drum giebb mir meinen Rieng. — 

Flachentropf. (verlegen, ſtockend). 

Den Ring, ich weiß nicht, welchen? 

x Zolky. 

Was? — Du weißt niecht, Strohkopp! jen⸗ 
nen Rieng, den iech vor vier Jahrren von dem Mann 
erhielt, deſſen Tochder, iech bei dem Brandde rettete. 
Haſt Du niecht erfahrren werr es geweſſen ieſt? — 

Flachentropf. 

Wie ſollte ich, nein. — 

Zolky. 

Jech habbe in der fienſteren Nachd niecht ein— 

mall ſein Geſiecht ſehen koͤnnen. Er gabb mir bloſſ 
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den Rieng, auf den Du mir damalls drei Louidors 
liehſt; denn iech brauchte Geld, weill iech religirt 
wordden, und wie Du weiſt, noch in derſelben Nachd 
fort muhßte. 
Thereſe. 
(freudig bei Seite). 
Himmel! was hoͤre ich! — 
Zolky. (fortfahrend). 

Drum giebb mir den Rieng. Hier haſt Du das 
Geld. N 
Flachentropf. (bei Seite). 

Teufel! wie komm ich hier heraus! Ich kann 
ihm unmoͤglich den Ring geben; denn wie leicht 
könnte der Graf, oder Thereſe darnach fragen, und 
ich waͤre in der groͤßten Verlegenheit. 

Zolky. 
Nunn, was befienft Du Diech. Du haſt ihn 
doch niecht am Ende verkiemmelt? — 
Flachentropf. (ſtockend). 
O! bewahre — ich — nein, ich — habe — ſo. 
Zolky. 

Hoͤrre, Buhrſche, das Dieng kommt mir ver— 
daͤchtieg vorr. (geht feſten Schrittes auf ihn zu). Sagge 
Philieſter, wo haſt Du meinen Rieng? 
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Flachentropf. (höchft verlegen). 


Ich hätte — — ich hatte — ich — habe — 
ich — ich habe ihn der Comteſſe geſchenkt. 
Zolky. 
So! — 
Flachentropf. 
Ja, ja, ich habe ihn der Comteſſe geſchenkt. 
Zolky. 


Abber ſagge, wie kannſt Du Diech unterſtehhen 
fremmde Sachgen, meine Sachgen fort zu ſchen— 
ken. — Na thutt niechts. 

Flachentropf. (bei Seite). 

Gottlob! — 

Zolky. (fortfahrend). 

Jech kann den Rieng nicht mießen. Er ieſt 
mir ein liebbes Andenken. Jech werdde ſelbſt zum 
Fräulein gehhen und hoͤffliegſt bietten, daß fie mir 
den Rieng wiedder giebt. (will gehen). 

Flachentropf. (bei Seite). 

O! ich Eſel! 

Zolky. 

Was ſaggſt Du? 

Flachentropf. 

Nichts. — Aber bedenke doch, das wäre ja 
im hoͤchſten Grade unſchicklich, wenn Du ... 
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Zolk y. 

Was, unſchiecklich. Jech werdde ihr ſaggen, 
daß das mein Rieng ieſt. Ich werdde ihr die 
ganzze Sachge erzaͤhllen, und das liebbe, ſehrr liebbe 
Fraͤulein kann das unmoͤgglich uͤbel nehmmen. 
(will gehen). 

Flachentropf. 
(ihn aͤngſtlich zuruͤckhaltend). 

Aber das geht ja nicht. 

Zolky. 
Der Teuffel, waruhm denn niecht. — 
Flachentropf. 
(verwirrt und ſtockend). 

Ja, ſieh einmal, lieber Zolky. Ich werde Dir 
das ganz deutlich ſagen: Die Comteſſe iſt ein Fraͤu— 
lein, welches — da ihr Vater doch ſo eigentlich 
Graf iſt — — der — wenn man das Verhaͤltniß, 
nachdem man das bedenkt — das Unmanierliche, der 
Achtung und auch Beachtung fo, wie es ganz vatuͤr— 
lich daraus folgt, in der Gaſtfreiheit, die Unſchick— 
lichkeit ſucht, die, wie Du weißt, ſchon bei den alten 
Deutſchen ſo war, daß, wenn Du hingehen woll— 
teſt — — doch Dein Anſtand auf das Fraͤulen ſo 
wirken muͤßte, daß denn die Lage, in der ſie waͤre, 
da Du die, das, dem was Du leicht begreifen 
wirſt, den Eindruck, wie ich Dir ſchon klar gemacht 
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habe, auf ihren, oder eigentlich Deinen Ring durchaus 
(ſtockt verlegen, dann nach einer kleinen Pauſe). Siehſt 
Du wohl? — 
- Zolky. 5 
(der ihn lange mit gefaltenen Haͤnden, voll 
Erſtaunen zugehoͤrt). 

Hoͤrre Kerl, iech glaubbe Du bieſt beſoffen. 
Sagge mir, was ſchwatzt Du für verrieckttes Zeug? — 
und waruhm zieterſt Du ſo mit den Beinnen? (bei 
Seite) Gott! was der Kerl fuͤr Beinne hat. — 
So wahrr iech lebbe, wie zwei Pfeifenſtielle in einem 
Kornſack. (laut). Laſſ miech zufriedden Kerl miet 
Deinem UÜhnſienn. Jech habbe dazu keine Seit, iech 
muhß noch heute abreiſen, druhm werdde iech 
(will gehen). 


Flachentropf. 
(ihn gewaltſam zuruͤckhaltend). 
So bleibe doch. (bei Seite) Ich ſehe ſchon, 
ich muß ihm Alles geſtehen. (laut) Lieber Zolky, 
ich habe Dir etwas Angenehmes zu entdecken. 
Zolky. 
So! — Sagge vorr Allem, wie langg wierſt 
Du entdeckken? — 
1 Flachentropf. Gitternd). 
Ganz kurz. (bei Seite). Ich wollte es waͤre 
ſchon voruͤber, (laut) die Comteſſe war (ſtockt). 
4 8 


Zolky (ungeduldig). 
Nunn, was warr ſie? — 
Flachentropf. 
Nein, — ich wollte ſagen, die Comteſſe hat 
(ſtockt wieder). 
Zolky. (ungeduldiger). 
Nunn, was hatt ſie? — 
Flachentropf. 
Nichts, gar nichts. Die Comteſſe wollt ich 
ſagen, iſt (ſtockt abermals). 
Zolk y. (hitzig). 
Philieſter! jetzt ſagge, was fie jeſt, odder iech 
(hebt den Stock auf) ziegenheinre Diech. 
Flachentropf. 
(ploͤtzlich herausplatzend, indem er retirirt). 
Iſt daſſelbs Mädchen, das Du einſt gerettet haft. 
Zolky. (freudig). 
So? — Wierklich? Ei, das ieſt mir ſehrr 
liebb; da brauchg iech dem gutten Herren Graffen 
niecht ganz allein dankbarr zu bleibben. Aber ſagge, 
woher weiſſt Du das? — 
Flachentropf. 
Ich — ich hatte (bei Seite). So wuͤuſchte ich 
doch, Sie haͤtten Beide auf der Feuerleiter den Hals 
gebrochen. (laut). Hatte, ſage ich ohnlaͤngſt, (ſtockt). 
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Zolky. 

Buhrſche, dahienter ſteckt etwas. Schieſſe loſſ, 
odder iech ſchlagge loſſ. 

. Flachentropf. 

Ich hatte den Ring — der Graf lernte — — 
mich kennen, wollt' ich ſagen, die Comteſſe lernte — 
mich kennen, und mit einem Mal bekam Sie, ich 
weiß gar nicht woher, ſteif und feſt den Glauben: 
Ich waͤre derjenige, der ſie einſt bei dem — — 
Brande gerettet, und es nur aus Edelmuth leugnen 
wolle. 

Zolky. 

Hoͤrre, Kerl! — Du magſt Wiend. Wie, 
Teuffel, kann die Comteſſe ſo was duhmes glaub— 
ben? — 8 

Flachentropf. 

Ja, Lieber, ſieh, wer kann fuͤr den Glauben. — 
(ſieht ihn bei dieſen Worten von der Seite an, ob er 
ſich vielleicht mit dieſem Grunde begnuͤgen wuͤrde; dann 
ſchnell das Folgende hinzuſetzend). Man fpricht übers 
haupt ſtark, ſie ſoll etwas geheim froͤmmeln. — 

Zolky. (bei Seite). 

Ah! der Teuffel! iech fangge an zu merkken. 

Wartte, Moddejournall! iech wiell Diech ſchottieſch 
füttern. (nach einer Pauſe, in der er ihn mit forſchen— 
4 * 
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dem Blicke mißt, und dann, indem er mit einer drohen: 
den Stockbewegung, feſten Schrittes, auf ihn los geht, 
und ihn laut anfchreit). Sagge gleich, Kerl, woher 
glaubbt die Comteſſe, daß Du ſie gerettet haſt? 
Flachentropf— 
(faͤllt, theils vor dem ploͤtzlichen Schreck, theils aus 
Angſt, vor ihm auf die Kniee). 

Mein großer Gott, (beinahe weinend) ich will 
ja Alles geſtehen! Schreie uur nicht ſo fuͤrchterlich. — 
Ich habe mich ſelbſt für ihren Lebensretter ausge— 
geben; denn, weil ich den Ring hatte, ſo .... 

Zolky. 

Was! — Ih Du verfluchchtiger Philieſter; 
heißt Du das Comment auf den Univerſitaͤtten? — 
Wartte, iech wiell Dir zeiggen, was ein alter 
Buhrſche ieſt. 

Flachentropf. (aufſtehend). 

Mein Gott, ſo hoͤre doch nur. Hier haſt Du 
Deinen Ring. (giebt ihm den Ring). Ich will ja 
Alles erdulden, Alles thun, was Du verlangſt; nur 
blamire mich nicht vor den Grafen und der Comteſſe. 

Zolky. (bei Seite). 

Err hatt doch noch Chrre im Leibbe. — Das 
freut miech. (laut). Was da blammiren? maſſakri⸗ 
ren werdde iech Diech, du verdammter Storchbein. 
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Jettzt erzaͤhlle gleich auf der Stelle, waruhm haſt 
Du die Teufels-Schuite — gerießen? — 
Flachentropf. 

Ich liebte ſchon lange im Stillen, und wahr— 
haft innig, die Comteſſe; doch konnte ich nie Gelegen— 
heit finden, mich ihr in Liebe zu naͤhern, ja, ich be— 
merkte ſogar, daß ſie mich oͤfters in Geſellſchaften 
abſichtlich mied; da wollte der Zufall, daß Du mir 
dieſen Ring verpfaͤndeteſt; die vermeinte Sicherheit 
in Deiner ſchnellen Abreiſe, wie die ſtaͤtten Beſtuͤr— 
mungen des Grafen, der mich durchaus als den 
Retter ſeiner Tochter wißen wollte, ließen mich der 
Ehre vergeßen, und von Liebe geblendet, mir Deine 
Edelthat aneignen, um dadurch Gegenliebe bei der 
Comteſſe zu erwecken. — 

Zolky. 
(ihn lange mit einem forſchenden Blick betrachtend). 

So! — Du ſaggſt von Liebbe geblendet? — — 
Liebſt Du denn wierklich das Maͤddgen, oder nur 
ihr Geld. — Hoͤrre Buhrſche, wenn Du! — 

Flachentropf. 

Nein, Zolky, wahrlich nicht. Du weißt, ich 
habe ſelbſt einiges Vermoͤgen. Nur Liebe allein 
verleitete mich zu dieſem Schritt, den ich um ſo 
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mehr bereue, da er mich jetzt weiter als je von 
meinem Siele entfernt hat. 
| Zolky. (bei Seite). 

Sieh! ſieh! der Kerl ieſt doch noch braww. 
Jech haͤtte das wahrrlich niecht unter dieſer Fratzen— 
garderobbe geſucht. — Nunn, iech wich es gnaͤddig 
machgen. (laut) Stell Diech einmall dahien, Kerl! 
— So! — Ganz geradde. Siehh miech feſt 
an! — So! — Nun hebbe einmall da zwei von 
Deinen Pattentfiengern in die Hoͤhhe! 

Flachentropf. 

Aber warum? 

Zolky. 

Hebbe ſie auff, ſagge iech, odder iech hebbe 
meinen Ziegenheiner auff. 

(Flachentropf hebt zwei Finger in die Höhe). 

So! — Nunn ſagg einmall Kerl: Verſpriechſt 
Du mir hier vor Gott dem Allmaͤchtigen, (nimmt 
ehrfurchtsvoll feine Muͤtze ab) Der in aller Herzen ſieht, 
Der Alles weiß und Alles, Alles gutt machd. Der 
groſſe, gutte, ewwige Gott; derr auch mein Schieck⸗ 
ſall, wie es auch noch ſo bietter iſt, doch weiſſe 
lenkt und den armmen, armmen Zelfy nieht vers 
laſſen wierd; denn er vertrauet feſt auf ihn — 
(bleibt einige Sekunden lang mit zum Himmel gerichte⸗ 
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ten Augen, in Andacht verſunken, ſtehen; dann ploͤtzlich, 
mit komiſchem Eifer in feinen vorigen Ton fallend). 
Nunn ſagg einmall, verfluchchtiger Philieſter, ver— 
ſpriechſt Du mir vor Gott, das brawwe, gutte Fraͤu— 
lein wahrhaft gliecklich zu machgen und es iemmer 
feſt und treu zu liebben, wie nur ein brawwer 
Buhrſche ſeine Freiheit, ein brawwer (tief geruͤhrt) 
Polle ſein Vatterland liebben kann. Sagge, Kerl, 
verſpriechſt Du mir das hier? — 


Flachentrof. 
Ja, Zolky! offen und herzlich. 


Zolky. 
Gutt! — ſo reiche mir Deinne Phielieſterpfotte. 
(Flachentropf reicht ihm die Hand). 

So! — Nunn hoͤrre Kerl, der Polle Zolky giebbt 
Dier ſein Ehrrenwort, er wierd ſchweiggen. Jemmer 
ſchweiggen. Hier haſt Du den Rieng wiedder. 
(giebt ihm den Ring). Es ieſt von jetzt an Dein 
Rieng; Du ſollſt vorr der Welt das Fraͤulein ge— 
rettet habben; abber iech ſagge Dier: machge mir 
das Maͤdgen gliecklich; denn es ieſt das groͤſſte Glieck 
der Errde, ein brawwes Weib und liebbe, ſchoͤnne 
Kiendder zu habben. — (bei Seite). Armmer Zolky! 
Du haſt das nie empfunden, nie errienggen koͤnnen, 
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(laut auffahrend) druhm fange iech Dir, Kerl, machge 
mir das Maͤdgen gliecklich. 
Thereſe. (bei Seite). 
Edler, hochedler Mann! — 


Flachentropf. 
(auf ihn zueilend und ihn umarmend). 


Nimm meinen herzlichſten Dank, braver, edler 
Zolky; das werd ich Dir nie vergeſſen. 
Zolky. 
Vergieß Diech liebber ſelbſt nie. (ſich losmachend). 
Abber laſſen wier das jetzt. Jech habbe keinne Zeit. 
Sch muhß reiſſen, druhm geh Kerl, laß miech allein. 


Flachentropf. 
Wie, Du willſt ſchon — — — 
Zolky. 


Niecht weitter miet Dir redden, drhum driecke 
Diech Phielieſter. 


Flachentropf. 

Aber! — g 
Zolky. (hitzig). 

— — — — Drriecke Diech, ſagge ich! — 
Flachentropf. 

Nun denn Adieu. — Nomals meinen Dank. 

Zolky. 2 
Adieu! 3 


Flachentropf. (im Abgehen bei Seite). 
Wenn ich mich nur nicht ſelbſt vor dem Grafen 
aus Angſt verſchnappe. — (ab) 
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Dritte Scene 


Zolky. (allein). 


(bleibt in Gedanken verſunken ſtehen; dann, nach einer 
Pauſe, mit einem Blick zum Himmel). 


O moy Boze! — Wiellſt Du wohll niecht 
polnieſch ſprechgen. Kannſt Du Dir das niecht ab— 
gewoͤhnnen. Es giebbt fuͤr Diech kein Pollen mehrr; 
druhm ſprechge deutſch! — O! Gott! Armer 
Zolky! — Machge, daß Du fort von hier kommſt, 
weit fort von hier. — Wo das Glieck zu Hauſſe 
ieſt, muhßt Du fliehhen! — (nach einer Pauſe). 
Cin liebbes, ſchoͤnnes, guttes Maͤdgen und ein 
ſolcher Flachkopf. — Haft Du das auch gutt ge⸗ 
machd Zolky? — — (nach einer Pauſe) Ja, ja, 
ganz gutt; was auch das Herz hier ſprechgen wiell. 
Kannſt Du denn ein Maͤdgen noch gliecklich machgen? — 
Narr! von 88 Jahren! — Diech liebt warhaft kein 
Maͤdgen mehrr. 

Thereſe. (bei Seite). 
Doch, doch, und unendlich edler Mann! — 


Zolky. (fortfahrend). 
Ja, ja, ſie kamm mir gleich bekannt vorr. 
Jech hatte mir das liebbe Geſiechtchen doch gemerkt. — 
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(nach einer Pauſe). Wie iech ſie ſo auf dieſen Armen 
hatte! — Hm! Hm! — Fienſter war damalls — 
meinne Stiemmung. Gott weiß es; denn iech hatte 
ja Alles verlorren. Fienſter, wie jene Schreckens— 
Nachd, um miech herr. Abber, wie ſie mir ſo iem 
Arme lagg. Weiß doch wahrrlich niecht, wie mir 
geſchah. Morgen warr es miet einemmall in meiner 
Seelle. (wiſcht ſich eine Thraͤne aus dem Ange) Zolkh! 
Zolky! was ſoll das? — Du haſt auff dieſſer 
Welt niechts mehrr zu hoffen, keinn Vatterland, 
keinn liebbend Herz, das Theil an Deinem Schieck⸗ 
ſalle niemmt. Haſt Du Dir das niecht ſchon oft 
genug geſagd? — Haſt Du niecht laͤngſt miet Dir 
abgeſchloſſen? Was wiellſt Du? (nach einer Pauſe). 
Hm! Bieſt doch abber ſehrr arm, armer Zolky! 
Muhßt wiedder wandern, iemmer weitter wandern, 
allein in dieſſer ocdden Welt. — (im Abgehen). 
Nun, nun! Wierd ſich ja auch wohll endlich 
(auf den Boden deutend) Dein Plaͤtzgen der Ruhhe 
fienden. — (will abgehen, bleibt aber ploͤtzlich ſtehen, 
da er Thereſe auf ſich zukommen fieht, die fo thut, als 
ob ſie eben erſt kaͤme. 
Zolky. (bei Seite). 

Abber mein Gott, was ſeh iech. Das Fraͤulein 

kommt hierher. O, das ieſt mir garr niecht liebb 
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(nach einer Pauſe). Sie ieft aber doch ein Enggel 
von Liebbreitz. f 


Vierte Scene. 
Sf uno These ſe. 


Thereſe. 

Ey! ſieh da. — Herr Zolky, und ſie wollen 
uns wirklich heute noch verlaſſen? — und wohl gar 
ſchon jetzt, wie ich merke? 

Zolky. 

Ja wohll, mein gnaͤddiges Fraͤulein, iech muhß. 
Es gehtt ſiech, bei derr jetzt groſſen Hietze, in derr 
Nachd kuͤhller. N 

Thereſe. 

Aber auch ſicher? 

Zolky. 

O ja, mein liebbes Fräulein, Für denn, derr 
nichts zu verlierren hat, (lachend) ganz ſiecher. — 
Die Nachd ieſt niecht iemmer jeddes Menſchen Feind. 
Jech liebbe ſie ſehrr. 

Thereſe. 
Eine ſo finſtere, ernſte Freundin? — 


Z0lfy: 

Waruhm nieht? — Sie ieſt fo fienſter als 
ſie ruhhig ieſt — und Ruhhe ieſt das groͤßte Glieck 
auf dieſſer Errde. Wohll demm, derr ſie fiendet. 

Thereſe. 

Ha! fihon recht, daß Sie mich an die Ruhe 
mahnen. Hoͤren Sie, Herr Zolky, ich habe eine 
Bitte an Sie. 

Zolky. 

An miech? — eine Biette? — Wie waͤrre das 
moͤggliech? — 

Thereſe. 

Sie muͤſſen mir noch ein Viertelſtuͤndchen Ihre 
Unterhaltung ſchenken. 

Zolky. 

O! mein Fraͤulein! — 

Thereſe. 

Um mich durch Ihren guͤtigen Rath mit meinem 
Innern wieder in Ruhe zu bringen. 
Zolky. 

Durch meinen Rath? — Behuͤtte Gott! — 
Jech habbe mir ſelbſt iem Lebben nie rathen koͤnnen. 
Und was die Ruhhe anbetrieft; (auf ſein Herz deutend) 
hier wohnat fie niecht, mein Fräulein. — Wie 
ſollte iech Anderen? — — 
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Therefe, (bei Seite). 

Ich muß durchaus in den Kummer feines Herz 
zens dringen, und ſollte ich mich ihm voͤllig frei 
geben, — (laut) und dennoch bitte ich darum, Herr 
Zolky. — (nach einer Pauſe). Doch ſetzen wir uns. — 
(nehmen Beide auf der Garkenbank Platz). 


Thereſe. 


Ihnen iſt bekannt, auf welche Art Studioſus 
v. Flachentropf mein Lebensretter wurde. A 


Zolky. 

Ja wohl! — 

Thereſe. 

Mein guter Vater, tief geruͤhrt, von dieſer 
wahrhaften Großthat, (mit Bedeutung, indem fie ihm 
liebend ins Auge blickt) wuͤnſcht nun den edlen Er- 
retter meines Lebens durch meine Hand zu belohnen. 
Allein, wie auch bereits vier Jahre ſeit dieſer That 
verfloſſen ſind, und wie auch mein Vater und die 
ganze Gegend ringsum, Herrn von Flachentropf als 
den edlen Thaͤter kennt, — ſo habe ich doch aus ganz 
ſicherer Quelle erfahren, (mit einem bedeutenden Blick 
auf Zolky) daß er es nicht, ſondern ein anderer 
Studioſus geweſen, der noch in derſelben Nacht 
abgereiſt iſt. 


62 


Zolky. (verlegen). 

Waͤrr's moͤggliech, ſollte dies auch wierkliech 
wahrr ſeyn? — 

Thereſe. 

Unbezweifelt — doch beweiſen kann ich's Herrn 
von Flachentropf nicht, da derjenige ſehr falſch und 
unrecht ſchweigt, der einſt mein wirklicher Lebende 
retter wurde. 

Zolky. 
Sie ſaggen: unrecht thaͤtt er, daß er ſchweigd? — 
Thereſe. 

Ja wohl; denn mein guter Vater, den ich kind— 
lich liebe und verehre, und deſſen kleinſte Wuͤnſche, 
mir heilige Befehle ſind, ſieht in meiner Verbindung 
mit Herrn von Flachentropf fein hoͤchſtes Gluͤck. 
Ich jedoch werde dieſen Mann nie lieben koͤnnen; 
daher 

Zolky. (ſchnell einfallend). | 

Was ſaggen Sie? Sie liebben den Flachentropf 
niecht. (ſich vergeſſend, indem er von der Bank aufſteht). 
O! das ieſt mir ſehrr, ſehrr lieb! — (bei Seite). 
Blietz! Zolky, was haſt Du gemachd? — 


Thereſe. (bei Seite). 
Er liebt mich! — Gluͤckliche Thereſe — (aut) 
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das wäre Ihnen lieb? — Nicht kann ich begra— 
fen, warum? — 
Zolky. (verlegen). 

Weill — weill — iech — weill iech den Fla— 

chentropf auch niecht leidden kann. 
Thereſe. 

So? — Nun dann werden Sie um ſo beſſer 
zu beurtheilen in Stande ſeyn, wie unrecht mein 
Lebensretter thut, mich durch fein Schweigen uns 
gluͤcklich zu machen. ’ 

Zolky. 
Was ſaggen Sie da? Unglieckliech? — 
Thereſe. 

Wie anders? — denn vermag ich meinem Va— 
ter nicht zu beweiſen: daß Herr v. Flachentropf nie 
mein Lebensretter geweſen, ſo werde ich endlich den— 
noch ſeinen Bitten nachgeben muͤſſen, und dem Wunſche 
meines Vaters mein Lebengluͤck opferen. Nun rathen 
Sie mir, Herr Solfy: Was ſoll ich hier thun, wie 
ſoll ich den Retter meines Lebens zum Geſtaͤndniß 
ſeiner Edelthat bringen? — 


Zolky. 
Ja, mein gnaͤddiges — Fraͤulein, wie kann — 
iech wießen — Vielleicht hat err ſein Ehrrenwort 


gegebben. — 
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Thereſe. 

Ein Maͤdchen zu verderben, das ihn (legt ver— 
traulich ihre Hand in die ſeinige) in wenigen Tagen 
wahrhaft hochſchaͤtzen gelernt hat. 

Zolky. (bei Seite). 

O mein Gott! was ſoll iech thun? — Ver— 

fluhchtiger Flachentropf du! — 
Thereſe. 

Geſetzt Sie wären der edle Mann, der elnſt' 
mit Gefahr feines Lebens mich aus dem graufen 
Brande rettete, wuͤrden Sie meine freundliche Bitte 
unbeachtet laſſen? 

Zolky. 
(mit ſich ſelbſt kaͤmpfend). 
O mein gnaͤddiges . 
Thereſe. 
Würden Sie dem ſanft flehenden Blick.. . 
Zolky. 
Mein Gott! was machgen Sie? — 
Thereſe. 
(fortfahrend, indem fie feine Hand ergreift). 

Dem herzigen Haͤndedruck eines Maͤdchens wider⸗ 
ſtehen koͤnnen? — 

(fieht ihm liebend in's Auge). 
Zolky. (bei Seite). 

Das halte aus werr kann! Holl diech der 

Teuffel Flachentropf! Sch muhß redden, (laut). 


65 


Nein, nein, nein, Gott bewahrre! Wo werrde icch 

ein ſo brawwes Maͤdgen unglieckliech machgen! — 

Hoͤrren Sie denn — Jech bien es ſelbſt geweſſen, 

der Sie gerettet hatt. Jech habbe Sie auf dieſſen, 

meinen Armen aus den Flammen getraggen, und 

Gott weiß! Hochfreuddieg herausgetraggen. 
Thereſe. (geruͤhrt). 

Wohl wußte ich es; doch wie? ſo ſchwer wird 
Ihnen das Geſtaͤndniß einer guten That? — Sie 
wollten wirklich ohne eine Thraͤne des Dankes von 
mir, abreiſen? — 

Zolky. 
(den Blick niederſchlagend). 

Jech hatte dem von Flachentropf mein Ehrren— 
wort gegebben. Ein brawwer Polle haͤlt es ſtets, 
und iech muhß daher auch ſehrr bietten mein Fraͤu— 
lein, daß wenn auch Sie und Ihrr Herr Vatter 
weiß, daß iech das Glieck hatte, Ihrr Lebbensretter 
zu werdden, doch vorr der Welt es ſtets Herr von 
Flachentropf bleibben muhß. — Cin Polle warr ſo 
ſchwach fuͤr das Glieck eines Maͤdgens ſein Chrren— 
wort zu brechgen. Err muhß das, ſo viell er kann, 
wiedder gutt machgen! — 

Tbereſe. (bei Seite). 
Hochachtungs werther Mann! Was koͤnnte mich 
5 
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noch hindern, Dich ewig zu lieben? — (laut). Gern 
willige ich, gern wird mein Vater in dieſe edle Be— 
dingung willigen. Moͤge doch immerhin der Name 
von Flachentropf vor der Welt den Ruhm dieſer 
Hochthat tragen. In unſere Herzen hat ewige Liebe 
und Dankbarkeit einen anderen Namen geſchrieben; 
einen Namen, der wohl den Ruhm vor der Welt, 
(indem ſie ihm beide Haͤnde hinreicht) aber gewiß nicht 
den geruͤhrten Dank eines offenen Herzens ver— 
ſchmaͤhen wird. 
Zolky. 
(plotzlich von Liebe tief ergriffen). 

O mein Gott! Sie ſiend doch ein herrliches, 
liebbes, liebbes Maͤdgen. (vergißt ſich und will fie um: 
armen, dann plotzlich zuruͤckfahrend, bei Seite). Zolky! 
Zolky! iech biette diech, du bieſt raſend! 

Thereſe. 
(laͤchelnd, indem ſie etwas zuruͤckweicht). 

Wer weiß! Nicht immer ſo lieblich als Sie 
glauben, ich kann auch Tyrannin ſeyn. Huͤten Cie | 
ſich Herr Zolky. Ihr Geſtaͤndniß hat Sie ſchon 
außerdem unter meinem ſtreng-gebietenden Scepter 
gebracht. Wer weiß was weiter geſchieht. 

Zolky. 
Unter einer ſolchen Despodie bluͤht die Frabel. 
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1 


hereſe. 
Ei, ei! ſo zuverſichtlich bekennen Sie ſich. 
Zolky. 


(Ss ergebbener Unterthann. 
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Thereſe. 

Der allen Befehlen, das heißt: Bitten ſtreng— 
gehorſam, Folge leiſtet? 

Zolky. (laͤchelnd). 

Allen, Allen! — 

Thereſe. 

Nun dann, ſo befiehlt, bittet die Regentin 
Ihres Freiſtaates — (indem ſie ſich halb ſcherzhaft, 
bald zaͤrtlich an ihn ſchmiegt) um . 

f Zolky. 

Nunn? — 

Thereſe. 

Um Ihre Lebensgeſchichte. — 

Zolky. (betroffen). 

O mein Gott. — Nein darauff warr iech 
niecht gefaſſt. — 

Thereſe. Gaͤrtlich). 

Sie bittet. — 


— 


olky. 
Mein Fraͤulein! Sie ſetzen miech da in eine 


groſſe Verlegenheit. Jech biette laſſen wier das; 


a» 


2 
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was koͤnnen einem Maͤdgen, das iem Schoſſe des 

Glieckes lebt, die truͤbben Schieckſalle (faft bitter iro— 

niſch) eines alten Studdenten intereſſiren! — 
Thereſe. * 

Und wenn es nun doch waͤre, wenn mich allein 
Theilnahme, herzliche Theilnahme zu dieſer Bitte 
gebracht haͤtte. 

Zolky. 

Was ſaggen Sie da? — Theilnahmme. — 
An Zolky's Schieckſall niemmt kein Menſch Theil. 
(ſieht fie eine Zeitlang ſchweigend an). Und doch, wenn 
iech in dieſes liebbe, guttmuͤthige Augge ſchaue, iech 
koͤnnte wahrrhaftigen Gott glaubben! 

Thereſe. (tief geruͤhrt). 
Daß es noch Menſchen giebt! — O ja. — 
Zolky. (gerührt). 

Abber wie ieſt mir! was ſeh iech? — Jech 
glaubbe Sie weinnen? — Was? eine Thraͤnne, 
wierklich eine Thraͤnne um Zolky's Schieckſall. (bei: 
nahe weinend). Werr kann da widderſtehhen. Jech 
werdde Ihnen meine Geſchiechte erzaͤhllen. 

Thereſe. 
Meinen innigſten Dank im voraus. 
Zolky. 
Abber ich biette, ſehhen Sie miech niecht ſo oft 


69 


miet dieſſen liebben Auggen an. Cs ſtoͤrrt miech 
wahrrliech. Jech bien ſeid meiner gutten Muther 
Todd ſolcher Bliecke niecht gewohnnt. 

Thereſe. (bei Seite). 

Armer Freund! — (führe ihn zur Gartenbank, 
worauf beide Platz nehmen). 

Zolky. 

So hoͤrren Sie, woruͤbber ech miech ſeid funf— 
zehn Jahrren keiner fuͤhllenden Seelle habbe miet— 
theillen koͤnnen. (nach einer Pauſe). Mein Namme 
ieſt niecht Solfy. Jech bien der Graff Zolkiewsky, 
ehedemm polnieſcher Magnat. 

Thereſe. 
Was? — (freudig). O mein Gott! — 
Zolky. 

Ja. — Mein Vatter warr leidder unglieckliech 
in Pollens fruͤherre Revolutions-Haͤndel verwieckelt. — 
Seinne Gebeinne (indem er inne haͤlt und eine Thraͤne 
unterdruͤckt) decken dafür laͤngſt Siberriens Eisfelder. — 
Unſerre Famillien Guͤtter wuhrden confiſcirt, meinne 
Muther verließ miet mir das Vatterland und lebbte 
von einem kleinen, geretteten Habbe kaͤrgliech in ei— 
nem Staͤddgen des ſuͤddliechen Deutſchlands. Jech 
ſtudirete von dem Geriengen, das iech durch Uhnter— 
riecht erwarb auf einer deutſchen Univerſitaͤtt. — Da 


70 


ſcholl des groſſen Kaiſers Ruhm durch den Errd— 
ball. Auch Pollen glaubte einen neuen Morggen zu 
ſehhen. — Es grieff zu denn Waffen, und auch iech 
eillte, wie vielle meiner Landsleutte unter die Fahn— 
nen des groͤſſten Feldherrn. Es warr vergebbens. 
Der Stern Pollens ſcheint niecht mehrr. — Jech kehrrte 
zurieck, arm an Ausſiecht und Hoffnung wie iech fort— 
gegangen, und hatte niechts gewonnen, niechts, als 
denn Anblieck, meine Muther am Bettelſtabb wiedder 
zu fienden; bettelnd mein Fräulein, in einner der 
Hauptſtaͤdtte Deutſchlands; meine Muhter bettelnd. 
(weint). 

Thereſe. (tief bewegt). 

O gerechter Gott! — 

Zolky. (fortfahrend). 

Jech thatt Alles, was nurr ein gutter Sohnn 
vermochde. Tech gieng wiedder auf einne Univerfitätt 
und ſuchgte durch Unterriecht in der polnieſchen und 
franzoͤſſieſchen Sprachge das einzige Weſſen, was 
auf dieſerr Errde miech liebbte, was iech noch mein 
nannte, meinne Muther zu ernaͤhrren. — Doch fie 
beduhrfte meinner Hielfe niecht langge. — Sie 
ſtarbb — ſtarbb aus Gramm! (mit einem Blick zum 
Himmel). Muther! Ach gutte Muther! wann werr⸗ 
den wir uns wiedder ſehhen? — (nach einer Pauſe, 
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in der er tief bewegt ſchweigt). Zu derſelben Zeit be— 
kamm iech Haͤnddel auf der Univerſitaͤtt. Ein reich— 
cher, abber ſchlechter Menſch, der Sohnn eines Mies 
nieſters ſchiempfte bei einem Commerſch auf den groͤſſten 
dann Pollens. — — — Jech ſchlug ihn dafuͤrr ien's 
Geſiecht. Sehhen Sie mein Fräulein, das warr 
niecht gutt. Solche Menſchen muhß man nurr ver— 
achten. — Berührren, nie, Genug, iech thatts. Denn 
anderen Tag ſchluggen wier uns, und denn drietten 
Tag warr iech religirt. Es warr derſelbe in deſſen 
Nachd iech fo glieckliech warr, Sie bei demm Brande 
zu retten. Den Rieng, ſo mir damalls Ihr Herr 
Vatter aufdrang, muhßte iech leidder an den von 
Flachentropf verpfaͤnden; denn iech lieſſ dafuͤr (ſtockt) 
meine Muther — begrabben. (ſchweigt lange in Schmerz 
verſunken). 
Thereſe. (weinend). 
O guͤtiger Himmel, das iſt doch ſehr hart! — 
Zolky. 

Jetzt kennen Sie meinne Lebbensgeſchiechte. Nach 
dem Todde meiner Muther warr mir mein ferneres 
Schieckſall ſehrr gleichgieltig; was haͤtt es miech 
auch groſſ intereſſiren ſollen. Jech ſtand miet eine 
nemmall allein, ganz allein in dieſſer weitten, 
groſſen, oedden Welt. Auch nicht ein Menſch 
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mehrr warr miet mir durch Bande des Bluts, odder 
derr Liebbe verſchwieſtert. Jech ſtand und ſtehhe ſo 
jetzt ſchonn funfzehnn Jahrre ganz allein wie ein 
krancker Baum auf einer unabſehbarren Sandwuͤſte. — 
Thereſe. (bei Seite). 
Bedaurungswuͤrdiger, lieber Mann! — 
Zolky. 

Da nahmm iech denn meinne alte Guitarre zur 
Hand, und wandere ſo ſchonn ſeid viellen Jahrren 
von Land zu Land, von Haus zu Haus, ſpielle, 
ſienge und — — (mit Geringſchaͤtzung) lebbe. — 

Thereſe. 

Und wie, auf keine andere, beſſere Art war es 
Ihnen moͤglich, ſich Ihren Unterhalt zu erwerben? — 
Zolky. 

O ja mein Fraͤulein, abber ich wollte frei 
ſeyn! — Jech hatte, glaubben Sie mir, feid zwans 
zig Jahrren die Welt niecht von der beſten Seitte 
kennen gelernt. Jech hatte, als meinne Muther 
noch lebbte, vorr manchem Groſſen dieſſer Errde — ge— 
fleht, gebetten, fie bliebben kalt! — — Jech hatte, als 
iech meinne Muther am Bettelſtabb fand; ohnne miech 
zu ſchaͤmmen vor dennſelben Thuͤrren um Arbeit ger 
bettelt, hatte miech von uͤbermuͤthigen Lackaien be— 
ſchiempfen laſſen, denn es geſchah ja fuͤr meinne 
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Muther. Aber man bliebb kalt. (ſtolz). Jetzt bettelt 

der Graff Zolkiewsky niecht mehrr, er biettet den 

um eine Gabbe, welchem ſeine Muſica gefallen. 
Thereſe. 

Und auf eine ſolche Art wollten Sie Ihr gan— 
zes Leben durchwandern? — Iſt dies nicht etwas 
zu weit getriebener Stolz? Nicht zu bittere Berach— 
tung der Welt und Ihrer beſtehenden Verhaͤltniſſe? — 

Zolky. 

Niecht doch mein Fraͤulein. Niecht eittler Stolz. 
Nein, nur riechtige Selbſchaͤtzung. Sehhen Sie, 
als meinne Muther noch lebbte, da hatte iech noch 
einnen Zweck, warruhm iech das thatt, was iech 
thatt; warruhm Acc miech vorr ſo manchem Bubben 
erniedriegte. Ich erniedriegte miech fuͤr das Wohll 
meinner Muther. Jetzt abber, da iech nurr allein 
da ſtehhe, da ſollte iech fuͤrr ein bloſſes Glas Wein, 
das iech ſtatt meinnes Waſſers trienken, fuͤrr ein 
bloſſes Stieck Bratten, das jech ſtatt meinnes Stieck 
Brodd's eſſen koͤnnte, meinne Ehrre als Menſch und 
Mann verleugnen, vorr mi: ſelbſt rotht werdden; 
nein mein Fraͤulein, der armme Zolky mag wennig— 
ſtens gern vor ſiech ſelbſt Ruhhe habben. (wehmuͤthig 
laͤcheln). Druhm ſpiellt er fo gutt er kann feine 
Guitarre, und biettet gutte Menſchen um einne Gabbe 


Thereſe. 

Ja freilich, wenn Sie ſo denken? — Doch wie? 
Niemand haͤtten Sie gefunden, der Sie vielleicht mit 
dem Leben durch Liebe und Theilnahme wieder aus— 
geſoͤhnt? — 


Zolky. 
Niemmand. — 
Thereſe. 
Keinen Freund? 
Zolky. 


Jech forddere etwas viell von Freundſchaft. 
Die Errde hat ſie fuͤrr miech niecht. 
Thereſe. 
(den Blick ſenkend). 
Kein gutes Weib, das Sie unendlich, unendlich 
heiß geliebt? — 
Zolky. a 
Nein, auch das niecht. So langg iech jung warr, 
wuhrde iech nurr von einem Weibbe geliebtt, fie hieß: 
Bellonna. Jetzt da iech 38 Jahrre alt bienn, liebbt 
miech daruhm keine mehrr. 
Thereſe. 
So beſtimmt ſprechen Sie dies aus? — Sie 
würden darin doch zuweilen ſehr irren. Das wahr⸗ 
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haft rein fuͤhlende, treuliebende Weib, liebt felten 
den jungen Mann. 
Zolky. 

Magg ſchonn wahrr ſeyn, was Sie da ſaggen; 

abber wo finden? — 
Thereſe. 

Nun geſetzt, Sie faͤnden ein ſolches Weib, 
wuͤrde es Sie wohl mit der Welt noch ausſoͤhnen 
koͤnnen? — 

Zolky. 
Was — was ſaggen Sie da? — 
Thereſe. 

Wuͤrde es noch im Stande ſeyn, Sie einer 
wirkſamen Thaͤtigkeit, zum Wohl der Menſchen wie— 
der zu geben? — 

Zolky. (verlegen). 

Ach mein Fräulein, was! waruhm dieſſe Frag 
gen? Jech bien alt und armm — wo ſollte — 
doch, abber — ſehhen Sie, waͤrr es moͤggliech, iech 
koͤunte noch einmal ein liebbes Weibb und frohhe 
Kiender an meinner Seitte ſehhen, iech haͤtte einnen 
Zweck um zu lebben. O mein Gott! iech wollte 
arrbeitten Tag und Nachd; fuͤrr meinne liebben 
Kiender; miech daͤhmuͤtthigen, daͤhmuͤtthigen vorr 
groſſen Schuhrken, fuͤr mein brawwes Weib. Jech 
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wollte, — (indem er ihre Hand erfaß.). fuͤhllte iech 
nurr alle Jahrre leinmall denn Druhck einner ſolchen 
Hand in der meinnigen, keinnen Kroͤſſus der Errde 
beneidden. Jech wollte — — Ach! was wollte iech 
niecht; doch iech biette, brechgen wir davon ab mein 


Fraͤulein. — 
Thereſe. (tief geruͤhrt). 


Ja, Sie haben Recht. Doch es freut mich, 
daß Sie noch nicht ganz ſo truͤbe von der Welt 
denken; wuͤrden Sie daher wohl mit heiterer Seele 
von dem Maͤdchen, das Sie einſt aus den Flammen 
retteten, ein heiliges Dankgeſchenk annehmen? 

Zolky. 

O! mein Fraͤulein. Ihr Herr Vatter hatt ſchon 
ſo viell. — 

Thereſe. (tief bewegt). 

Wuͤrden Sie auch die reine, hehre Abſicht des 
Maͤdchens nicht miß deuten? — 

Zolky. 
Jech biette, wie ſollte ich? — 
Thereſe. 

Wuͤrden Sie auch den Werth des vielleicht zu 

uͤbereilt gegebenen Geſchenks nicht verkennen? 
Zolky. (ahnend). 

Welche Fragge? — Alles was aus rer Hand 

kommt, muhß gutt ſeyn. — 


-7 
* 


Thereſe. (bedeutungsvoll). 
Auch ſie ſelbſt? — 
Zolky. lerſtaunt). 
Wie ſaggen Sie? — 
Thereſe. 
(indem ſie mit niedergeſchlagenem Blick ihre Hand in 
die ſeinige legt). 
Auch ſie ſelbſt? — 
Zolky. (begreiffend). 

O mein Gott! — Waͤr's moͤggliech! Verſtehhe 

iech Sie? 
Thereſe. 
indem fie ſich verſchaͤmt an ihn ſchmiegt und ihn zum 

Theil umarmt). 

Auch vielleicht das zu innig, heiß fuͤhlende Maͤd⸗ 
chen ſelbſt? — 

Zolky. 
(hoͤchſt ergriffen). 

Was? — Meinn Fraͤulein! — Wie! — — 
liebbes herzigges Maͤdgen! — Kann iech's — darff 
iech's glaubben! — — Nein, es ieſt niecht moͤgg⸗ 
liech! — — Jech haͤtte miet einnemmall — — iech, 
ein Mann in meinnen Jahrren wuͤrrde — wuͤrrde 
noch wierkliech — — 

(Thraͤnen entſtärzen feinen Augen, und die Stimme 


78 


verſagt ihm die Kraft). Gott! Allmächdiger! wierkliech 
geliebt; von einer Maͤdgenſcelle geliebt. 
Thereſe. 
(ihn noch feſter umarmend). 
Heiß, innig beiß geliebt! — 
(eine lange ſtumme Umarmung). 
Zelfp. 
Groſſer, ewwiger Gott! Du weiſſt, nieht babbe 
ich Schuld an demm, was bierr geſchehhen. — 
Sch babbe, wie ich denn Enggel auch vom errſten 
Angenblieck, da iech ihn fah, ſchon liebbte, doch ſtetts 
mein Herz bekaͤmpft; abber was kann Menſchen⸗ 
wielle; wenn Deinne Enggel ſaggen, daß ſie einnen 
liebden. 

(Blickt Thereſe mit unendlicher Sehnſucht und Liebe 
an; dann, indem er nach ihr die Arme ausbreitet 
und in gutmuͤthig⸗zutraulichem Tone ruft). 

Sbereſſchen! — Maͤdgen! — Mein Maͤdgen? — 
Thereſe. 
(ihm in die Arme eilend). 
Dein Maͤdchen, Dein liebes Mädchen! 


* 


— 
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Fuͤnfte Scene. 
Graf von Biderſtein. Die Borigen, 
Biderficin. 
(der plöglich, aus dem Gebuͤſch tretend, voll Erſtaunen 
Beide anblickt). 
(bei Seite). 
Gerechter Himmel! ſeh ich recht, oder blendet 
Wahnſmn mein Auge. (laut). Herr Zolky! — 
(Thereſe und Zolky fahren erſchreckt auseinander). 
Thereſe. (bei Seite). 
Mein Vater! 
Zolky. (bei Seite). 
Der Graff! — Mein Gott! — 
(Thereſe ſieht beſchaͤmt zu Boden. Zolky ſteht zwar etwas 
verlegen, aber ruhig und gefaßt da). 


Biderſtein. 

Iſt es moͤglich, was ich hier geſehen! — 
Thereſe! — (zu Zolky) und Sie, mein Herr! dem 
ich — — Gott, wo ſoll ich Worte finden! — — 

Thereſe. 


(indem ſie vor Biderſtein niederkniet). 

Mein geliebter Vater! (auf Zolky deutend). Er, 
nur Er war einſt jener großmuͤthige Lebens— 
retter Ihres Kindes. — 

Biderſtein, (ernſt). 
Steh auf! Mir ſchon bekannt, Herr von 
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Flachentropf, der vor wenigen Augenblicken von bier 
abgefahren, hat ſich ſelbſt bei mir verrathen. 
Zolkp. (bei Seite). 
Dachd iech's doch. 
Biderſtein. (fortfahrend). 

(mit einem ſtolzen, beinahe veraͤchtlichen Blick auf 
Theteſe) und entſagt, wovon ich das Warum jetzt 
leider begreifen kann, Deiner Hand. — (indem er 
ſich zu Zolkh wendet). Doch jetzt ein Wort, mein“ 
Herr Zolky, zu Ihnen, erſt vor dem Richter dieſes 
Orts und dann vor dem Degen des Grafen von 
Biderſtein. 

Thereſe. 

Mein Vater, hoͤren Sie mich, Herr Zolky iſt 
nicht — — — 

Biderſtein. (zornig). 

Schweig! — Ich bin nicht gewohnt, wenn es 
die Ehre meines Hauſes gilt, Weiber mitreden zu 
laſſen. (zu Zoliy). Folgen Sie mir, mein Herr. 

Zolky. 

Erlaubben Sie, Herr Graff, ehhe wier weitter 

gehhen, dem Studioſſus Zolky ein Wortt. 
Biderſtein. 
Wozu? — 
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Zolky. (hoͤchſt ernſt). 

Um die Rechtfertigung eines Mannes von Ehrre 
zu hoͤrren, die Sie, meinHerr Graff, hoͤren muͤhßen. 
Biderſtein. (finfter). 

Sprechen Sie! — 

Zolky. 

Daß miech derr Zufall, odder (mit einem Blick 
auf Thereſe) vielmehrr das Glieck in ihrr Haus 
brachde, ieſt niecht meine Schuhld, daß iech einſt 
Ihrrer Tochter Lebbensretter wurde, ebben fo wennieg, 
und daß ſiech daherr das eddle Herz des Fraͤuleins 
zu demm meinnigen naͤhherte, wie meinnes zu 
ihrem, und daß ſie groſſ genug dachde, mir dieſſes 
offen zu geſtehhen, da iech nie den Mutht dazu ge— 
habbt haͤtte, magg derr da obben vertretten, der 
uhns zuſammengefuͤhrrt. Mein Herr Graff, iech 
bien ein Mann von Ehrre, ſollte dies niecht genugg 
ſeyn, um jeddes Vorrurtheil aus Ihrrer ſonnſt hoch 
eddlen Seelle forrt zu ſcheuchen? — 

Biderſtein. 

Genug, mein Herr, ich weiß Alles, was Sie 
mir noch irgend ſagen wollen oder koͤnnen, und 
meine nachfolgende Frage ſoll Ihnen beweiſen, wie 
ruhig und vorurtheilsfrei der Graf von Biderſtein 
denkt. Er wird an Ihre eigne Ehre appelliren, 
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(nach einer Pauſe) Würden Sie einem herumziehen— 
den, Ihnen vollig unbekannten Studenten, der vor 
den Thuͤren der Leute fuͤr eine Gabe ſpielt, Ihre 
Tochter zum Weibe geben, blos, weil der Zufall ihn 
einſt zu ihrem Lebensretter machte? — 


Zolky. 
Nein! — 
Biderſtein. 
Nun? — 
Zolky. 
Abber iech wuͤrdde ihn naͤhher kennen lernen. 
Biderſtein. 


Gut! Sie ſollen ſehen, daß ich die Rechte der 

Menſchheit ehre. Wer ſind ſie, mein Herr? 
Thereſe. 

O! mein Gott! Er iſt — Seine Lebensgeſchichte 
(ſchweigt geruͤhrt). 

Zolky. 

Mein Herr Graff! uhnſere jetzige Zeit ieſt ſo 
ſchlecht, daß beinahhe keinner mehrr weiß, was err 
ieſt; der bloſſe Menſch fiendet ſiech niecht mehrr zum 
Menſchen. Jech weiß beſtiemmt, daß Sie ein 
hocheddler Mann ſiend. Siend Sie damiet zufried⸗ 
den, wenn iech Ihnen ſagge: Auch iech bien ein 


gutter Menſch. 
Biderſtein. (verlegen). 


Nein, mein Herr. 
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Zolky. 

Derr Menſch biettet denn Menſchen. 

Biderſtein. (bei Seite). 

Er will mir mit Gewalt imponiren; doch ruhig! 
(laut) Nein! Ich bitte nochmals um Ihren Stand 
und Ihre Lebensverhaͤltniſſe. 

Zolky. 

Gutt; abber es thutt mir leid, in Ihrrer Seelle. 
(nach einer Pauſe). Jech bien derr Graff Zolkiewsky, 
denn allein Ungliecksfaͤlle ſo weit gebrachd. Ihrr 
Fraͤulein Tochter kennt meinne Lebensgeſchiechte. 


Thereſe. 
O! mein Vater! — 
Biderſtein. 
Was? — Sie waͤren ein Graf Zolkiewsky. 
Verwandt mit einem, der in Sibirien ſtarb. 
Zolky. 
Sein unglieckliecher Sohnn. 
Biderſtein. 


Wie? — Huͤten fie ſich, mein Herr, mich 
taͤuſchen zu wollen. Ich habe dieſen Graf von Zol— 
kiewsky ganz genau gekannt. 

Zolky. 
Das ieſt mir liebb. 
Biderſtein. 
Ich beſitze ſein Portrait. Auf Grund einer 


84 


Ehrenſache, die einft zwiſchen uns Beiden ſtatt fand. 
Ich weiß, er hat nur einen Sohn, und der ſteht 
in franzoͤſiſchen Dienſten. — 

Zolky. 

Stand, wollen Sie ſaggen. Derſelbe ſtehtt 
jetzt vorr Ihnnen. 

Biderſtein. 

(der ihn aufmerkſam betrachtet, bei Seite). 

Bei Gott, es iſt Aehnlichkeit in dieſen Zuͤgen. 
(lant) Ihre Papiere, mein Herr! — 

Zolky. (empfindlich). 

Herr Graff! — (ſieht auf Thereſe, die einen 
bittenden Blick macht). Hier! (reicht Biderſtein eine 
Brieftaſche mit Papieren hin). 

Biderſtein. 
(öffnet die Brieftaſche und durchlaͤuft flüchtig die darin 
befindlichen Papiere, bei Seite). 

So wahr ich lebe, er iſt's. — Wappen, Ge— 
burtsjahr, Alles ſtimmt. Wunderbares Schickſal, 
daß mir jetzt den Sohn des Mannes zufuͤhrt, der 
einſt mit der Mordwaffe mir gegenuͤber ſtand. 
(blaͤttert weiter. Das Krenz der Ehrenlegion faͤllt aus 
der Brieftaſche) (laut) Was ſoll das? (hebt das Kreuz 
auf). Wie, das Kreuz der Ehrenlegion? — 
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Zolky. 
Packen Sie wiedder ein, Herr Graff, packen 
Sie ein. — Die Zeitten ſiend geweſſen. 


Biderſtein. (erſtaunt). 
Wie, Sie hatten, Sie — — — 
Zolky. 
Ja, ein groſſer Kaiſſer hieng es mir einſt 
ſelbſt um. 
Biderſtein. 
Und wie, jetzt in einer ſolchen Lage? — 
Zolky. 
Sie werrden wieſſen, daß unſere ſaͤmmtliechen 
Guͤtter confiescirt wuhrden. 
Biderſtein. 

Mein Gott! (bei Seite, mit einem Blick zum Himmel) 
Warte alter Zolkiewsky, den ich einſt zu hart beleidigte, 
jetzt will ich gut machen; doch halt! noch eine Probe: ob 
auch der Sohn feines braven Vaters ganz werth iſt. (laut, 
zu Zolky). Ich ſehe nun wohl, daß Sie wirklich d 
Sohn jenes Mannes ſind, den ich einſt ſehr genau 
gekannt; darum verzeihen Sie mir, Herr Graf. 
(reicht ihm die Hand). 

| Zolky. 
Werr es nunn niecht beſſer geweſſen, Sie haͤtten 
miech ehher als Menſch, als als Graff kennen 
gelernt. 
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Biderſtein. 

Verzeihen Sie. — 

Zolky. 

Seh muhß wohll, (auf Thereſe deutend) wenn 
ein ſollches, liebbes Augge biettet. 

Biderſtein. 
Und ich nenne Sie mit Freuden Sohn! — 
Thereſe. (geruͤhrt). 
Mein Vater! — 
Zolky. 
Herr Graff! 
Biderſtein. 
(mit Bedeutung). 

Doch unter der Bedingung, daß Sie ſich, der 
Wahrheit gemaͤß, oͤffentlich vor der Welt als den 
Lebensretter meiner Tochter nennen; denn Sie ſehen 
ein, daß ich vor den Augen der Menſchen doch einen 
triftigen Grund haben muß, um Ihnen mein einziges 
Kind zur Gattin zu geben. 

Zolky. 

Herr Graff, das ieſt niecht moͤggliech. Jech 
habbe einmall dem v. Flachentropf mein Ehrrenwort 
gegebben; daruhm — 

Bi derſtein. 

Wie? — ſteht Ihnen die Liebe meiner Tochter 

nicht hoͤher. 
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Zolky. (fe). 

Nein! — Hoͤhher als meinne Ehrre ſteht mir 
niechts. Wie koͤnnte iech auf die Schmach einner 
meinner Nebbenmenſchen mein Glieck bauen. 

Biderſtein. 

Herr v. Flachentropf iſt ein Mann, der darin 

nicht ſo zart fuͤhlt, als Sie vielleicht glauben. 
Zolky. 

Jemmerhin! — Jech gabb mein Ehrrenwort. 

Jech denck, das ieſt genugg, Herr Graff. 
Biderſtein. (bei Seite). 

Braver Sohn! (laut) Ja, wenn Sie durchaus 
ſo ſchroff und feſt von der Ehre denken, nichts An— 
deres beruͤckſichtigen, nicht einmal Ihr eigenes Gluͤck, 
e 

Thereſe. 

(ſich an Biderſtein anſchmiegend, ſo daß er zwiſchen 

ihr und Zolky ſteht) O! mein geliebter Vater! 
Biderſtein. 

Ja — — dann — dann (drückt fie gegenſeitig 
einander in die Arme). Muß ich Ihnen ja wohl 
meine Tochter geben. 

8 Thereſe. 

O! mein edler, edler Vater. 

Zolky. (geruͤhrt). 
Herr Graff, meine Ihräunen moͤggen Ihnen 
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faggen, was iech empfiende. Sie habben einen 
Menſchen vom Abgruhnde des Unnmuthts und des 
Lebbensuͤberdruſſes geriſſen, ihm einnen Enggel zur 
Seitte gegebben, wie kann iech Ihnnen, (umarmt 


Thereſe) wie kann ich ihm danken. — (halten 
ſich eine Zeitlang feſt umſchlungen). 
Bie derſtein. 


(durch die Ruͤhrung ſcherzend). 

Ha! ha! ha! Toͤchterchen, das nennt man cons 
ſequent, die Studenten haſſen! — Nun, wer hat 
von uns Beiden Recht? — 

Thereſe. 
(ſich an Biderſteins Hals ſchmiegend). 

Was ſoll ich ſagen. — 

Biderſtein. 


Nun, nun, ſchon gut. Ich verſtehe. Wieder 


ein Beweis mehr fuͤr die große Wahrheit, die man 
der Welt nicht genug ſagen kann: Ein jeder Stand 
zählt feine tüchtigen Maͤnner; und wahrlich, der Stu— 
dentenſtand nicht die kleinſte Zahl. Möge feine hei— 
lige Freiheit ſtets unangetaſtet bleiben — denn ſie 

allein giebt uns Maͤnner im Staate. — 

(zu Zolky, indem er ihm beide Haͤnde hinreicht). 
Na! altes bemooſtes Haupt: Vivat Academia! 
Zolky. 
(ihn umarmend). 
Gutt geſprochgen. Vivat Academmia et Pollonnia! 
(umarmen ſich alle Drei). 
(Der Vorhang faͤllt langſam). 
Gedruckt bei Johann Bernhard Appel. 
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